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„Die ganze Technik zur Früh­
jahrsbestellung vorbereiten!“ — 
lautet die Devise der Atechanisato- 
ren und Reparaturarbeiter des Ray­
ons Pawlodar. Sie verpflichteten 
sich, die landwirtschaftlichen Ma­
schinen und Aggregate mit J5 Ta­
gen Planvorsprung zu überholen, 
und halten ihr Wort. Dabei geht 
das Kollektiv des Sowchos „Tschcr- 
norezki" den anderen mit gutem 
Beispiel voran. Hier weiß man die 
Technik zu schätzen und nutzt sie 
effektiv.

im Sowchos ist es Gesetz, zum 
Frühjahr alle Traktoren, Sämaschi­

nen und Mähdrescher bereitzustel­
len. Zur Zeit haben die Mechanisa­
toren P. Kowal, A. Hartmann, P. 
Funk, Alexander und Wladimir Mel­
nikow und andere ihre Maschinen 
einsatzbereit gemacht.

Mit Zeitvorlauf . überholen die 
Technik die Mechanisatoren der 
Rayons Bajanaul, Jermak, Shelcsin- 
ka, Krasnokutsk und Schtscherbak- 
ty. In den Sowchosen der Rayons 
Lebjashje und Maiski sind alle Bo- 
denbearbeitungs- und Sämaschinen 
schon startklar.

Michael STEGLER
Gebiet Pawlodar

Im Zentralkomitee der KPdSU
Am 18. April 1983 fand im ZK 

der KPdSU eine Beratung der Er­
sten Sekretäre der ZK der kommu­
nistischen Parteien der Unionsrepu­
bliken, der Regions- und der Ge- 
bictsparteikomitees statt, auf der 
praktische Fragen der Entwicklung 
der Landwirtschaft und der Reali­
sierung des Lcbensmittclprogramms 
erörtert wurden.

Auf der Beratung hielt M. S. Gor­
batschow, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Sekretär 
des ZK der KPdSU, ein Referat.

An seiner Erörterung beteiligten 
sich: I. A. Bondarenko, Erster Se­
kretär des Rostower Gebietskoini- 
tees der KPdSU; M. S. 
Schakirow, Erster Sekretär des 
Baschkirischen Gebietskomitees der 
KPdSU; I. K. Lutak, Erster Sekre­
tär des Tscherkassker Gcbictskomi- 
tecs der Kommunistischen Partei 
der Ukraine; N. F. Aksjonow, Er­
ster Sekretär des Altaicr Regions­
komitees der KPdSU; W. 1. Worot­
nikow. Erster Sekretär des Kras­
nodarer Regionskoni i t e c s der 
KPdSU; W. P. Dcmidenko. Erster 
Sekretär des Gcbietskomitecs der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans; M. M. Mussachanow, Erster 
Sekretär des Taschkenter Gebiets-, 
komitees der Kommunistischen Par­
tei Usbekistans; S. K. Grossu, Er­
ster Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Moldawiens;' G. I. 
Usmanow, Erster Sekretär des Ta­
tarischen Gebietskomitees der 
KPdSU; K. G. Vaino. Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Estlands; J. K. Ligatschow, 
Erster Sekretär des Tomsker Ge­
bietskomitees dèr KPdSU; R. N. 
Nabijew, Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Tad- 
shikistans; J. J. Sokolow, Erster 
Sekretär des Brester Gebietskomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Belorußlands; F. T. Morgun, Erster 
Sekretär des Poltawer Gebietsko- 
mitces der Kommunistischen Partei 
der Ukraine, und W. I. Konotop, 
Erster Sekretär des Atoskauer Ge­
bietskomitees der KPdSU.

Im Referat und in den Anspra­
chen wurde festgestellt, daß die

UST-KAMENOGORSK. Nach der 
Generalüberholung wurde das drit­
te Hydroaggregat des Ust-Kame- 
nogorsker Wasserkraftwerks an 
das einheitliche energetische Sy­
stem angeschlossen. Man hat die 
verantwortungsvolle Arbeit um 6 
Tage früher abgeschlossen, als das 
im Zeitplan vorgesehen war. Die 
Spezialisten haben berechnet, daß 
in diesen Tagen das erneuerte 
Aggregat bereits 11 520 000 Kilo­
wattstunden Strom erzeugt hat.

PETROPAWLOWSK. Das Kol­
lektiv der Milchfarm Nr. 2 des Sow­
chos „Furmanowski" geht der Mai­
feier mit guten Leistungen entge­
gen. Es hat seinen Quarlalplan im 
Verkauf von Milch bedeutend Über­
boten und an die Molkerei 172 De­
zitonnen dieses Produkts überplan­
mäßig geliefert.

Führend im Wettbewerb sind die 
Melkerinnen R. Diering, A. Nikola­
jewa, M. Hermann. Zu ihrem Er­
folg tragen die Viehwärter J. Dic- 
ring und W, Apelhaus bei.

PAWLODAR. Bei den Werktäti­
gen des geologischen Schürfungs­
trupps von Maikain beginnt die 
Feldsaison. Die Bohrerbrigaden, 
Geologen, technischen Spezialisten 
des größten Erkundungstrupps im 
Pawlodarer Irtyschbereich rüsten 
zur Arbeit im Feld. Neun Feldelek­
trizitätswerke sind einsatzbereit, 
die neue .Technik wird überprüft.

In diesem Jahr werden die Geo­
logen die Erkundung des Braun­
kohlevorkommens Sarykol abschlie­
ßen.

KARAGANDA. »>as Kollektiv der 
Strumpf- und Sockenfabrik „60 
Jahre Oktoberrevolution“ wird mit 
seinen Planauflagen und sozialisti­
schen Verpflichtungen gut fertig. 
Schon jetzt hat der Betrieb auf 
seinem übenjlanmäßigen Konto 
91 000 Paar Strumpf- und Socken­
erzeugnisse.

Gegenwärtig arbeiten 23 Briga­
den der Fabrik nach dem Briga­
devertrag mit Anwendung des Ko­
effizienten der Arbeitsbeleiligung. 
Das ergibt spürbare Resultate: Im 
Vergleich zur selben Periode des 
Vorjahrs ist die Arbeitsproduktivi­
tät um 5,8 Prozent angestiegen.

KOKTSCHETAW. Die Viehzüch­
ter des Milchkomplcxcs aus dein 
Sowchos „Urumkaiskl" steigern 
fortwährend die Leistungen der 
Kühe. Alit dem Plan für das erste 
Quartal sind sie mit einer Woche 
Vorsprung fertig geworden und an 
die Abnahmestellen 2 730 Deziton­
nen Aliich geliefert.

Im Wettbewerb führen stets We- 
ra Chowanoua und Amalia Schich­
tei. Sie haben seit Jahresbeginn 
660 Kilogramm Aliich je Kuh erhal­
ten.

Beschlüsse des Mai- und des No- 
vemberplenums (1982) des ZK der 
KPdSU sowie die darauffolgenden 
Beschlüsse der Partei und Regie­
rung im Dorf neue günstige ökono­
mische Voraussetzungen für die 
Realisierung der vom XXVI. Partei­
tag der KPdSU gestellten Aufga­
ben und des Lcbcnsmittclpro- 
gramms des Landes geschaffen ha­
ben. In den Kollektiven der Agrar­
betriebe erhöhen sich die technolo­
gische und die Produktionsdisziplin; 
die Beziehungen zwischen der 
Landwirtschaft und den anderen 
Zweigen des Agrar-Industrie-Kom­
plexes erstarken, ihr Zusammenwir­
ken verbessert sich. Die Werktäti­
gen dieses Bereichs der Wirt­
schaft richten ihre Bemühungen auf 
die Gewährleistung einer mehr sta­
bilen Vergrößerung der Nahrungs- 
mittelressourccn. auf das Erreichen 
hoher Endergebnisse an jedem Pro­
duktionsabschnitt.

Gleichzeitig, so zeigt die Analy­
se der Ergebnisse, kommen in einer 
Reihe von Republiken, Regionen und 
Gebieten ernsthafte Mängel und 
Versäumnisse in der Nutzung des 
auf dem Dorf geschaffenen Pro­
duktionspotentials, des Bodens und 
der Arbeitskräfteressourcen vor. Es 
gibt nicht wenig Landwirtschafts­
betriebe. wo es zu Rückständen bei 
der Realisierung der Aufgaben des 
Planiahrfünfts im Wachstumstempo 
der Produktion von Getreide, Zuk- 
kerrüben, Fleisch, Milch und ande­
ren Erzeugnissen kommt; sic haben 
Schulden gegenüber d?m Staat. 
Immer noch langsam werden Pro­
bleme der sozialen Umgestaltung 
des Dorfes gelöst.

Große Aufmerksamkeit wurde auf 
der Beratung den Aufgaben des 
laufenden Jahres, den konkreten 
Maßnahmen zur Steigerung der 
Effektivität der landwirtschaftlichen 
Produktion, der Gewährleistung ei­
ner strikten Erfüllung der festge- 
legten Planvorgaben geschenkt. Be­
sonders hervorgehoben wurde die 
Bedeutung der termin- und quali­
tätsgerechten Frühjahrsbestellung, 
der Realisierung des ganzen Kom­
plexes organisatorischer und agro­

Werktätige der Sowjetunion! Steigert die Produktivität, 
Effektivität und Qualität der Arbeit an jedem Arbeitsplatz!

Aktivistenarbeit zu leisten ist unsere patriotische
(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)und internationale Pflicht!

Stabile Leist mögen
Das Kollektiv der Grube „Kara- 

gandinskaja“, Produktionsvereini­
gung „Karagandaugol", leistet 
durch seine hingebungsvolle Arbeit 
einen gewichtigen Beitrag zur Fe­
stigung de^ Brennstoff- und Ener­
giepotentials des Landes. Im Laufe 
vieler Jahre kennen die Bergleute 
dieses ältesten Betriebs des Koh­
lenbeckens, der unlängst sein 50- 
jähriges Jubiläum gefeiert hat, kei­
ne Niederlagen in der Arbeit. Sic 
steigern von Jahr zu Jahr die Koh­
lengewinnung und wollen sie bis 
zum Abschluß des Planjahrfünfts 
auf 2.5 Alillionen Tonnen bringen.

Im Zurückliegenden Jubiläums­
jahr des Landes wurde \ das Gru- 
bcnkollcktiv mit seinen hoben so­
zialistischen Verpflichtungen gut 
fertig, indem cs mehr als 65 000 
Tonnen Kohle überplanmäßig för­
derte. Dabei wurden alle wichtig­
sten technisch-ökonomischen Kenn 
Ziffern Überboten. Für die vortreff­
lichen Leistungen im sozialistischen 
Unionswettbewerb um ein würdiges 
Begehen des 60. Gründungstags der 
UdSSR wurde das Grubenkollektiv 
mit der Roten Wanderfahne dés ZK 

technischer Maßnahmen zur Stei­
gerung der Ertragfähigkeit und der 
Vergrößerung der Gesamterträge an 
Getreide, Futter und anderen ak- 
kcrbaulichcn Erzeugnissen. In der 
Vichwirtschaft müssen die Haupt­
bemühungen auf die weitere Inten­
sivierung des Zweigs, aut die größt­
mögliche Steigerung der Tier- und 
Gcllügellcistungcn, auf die Vergrö­
ßerung der Produktion von Fleisch, 
Milch und Eiern konzentriert wer- 
'den.

Verwiesen wurde auf die Notwen­
digkeit einer entschiedenen Ver­
besserung der Wirtschaftstätigkeit 
im Dorf, der Einführung wirtschaft­
licher Rechnungsführung, progressi­
ver Formen der Arbeits- und Pro­
duktionsorganisation. Hervorgeho­
ben wurde die Bedeutung einer wei­
teren Verbesserung des Stils und 
der Arbeitsmethoden der ländlichen 
Parteiorganisationen.

Abschließend hielt auf der Bera­
tung der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU Genosse J. W. Andro­
pow eine große Rede.

Genosse J. W. Andropow' stellte 
fest, daß das ZK der KPdSU kon­
sequent an dei Verstärkung der or­
ganisatorischen und politischen Tä­
tigkeit der Partei in allen Bereichen 
des wirtschaftlichen und kulturellen 
Avfbaus sowie an der Leitung der 
Außenpolitik arbeitet.

Im Blickpunkt des Politbüros und 
des Sekretariats stehen Fragen, die 
mit der Realisierung der Beschlüsse 
des N'ovemberplenums (1982) des 
ZK der KPdSU verbunden sind. 
Das Schwergewicht wurde auf Ver­
vollkommnung des Arbeitsstils, Ver­
stärkung der Bcschlußkontrolle, 
Verbesserung der Partei-, Staats­
und Arbeitsdisziplin gelegt. Das 
fand Billigung der Kommunisten 
und aller Werktätigen und beein­
flußte positiv die Produktionsangc- 
lcgenhcitcn. Der Plan für die Reali­
sierung der Industrieproduktion im 
ersten Quartal ist mit 102 Prozent 
erfüllt worden. Gegenüber dem Ver­
gleichszeitraum des Vorjahres ist 
der Umfang der Industrieproduk­
tion um 4,7 Prozent gewachsen. 
1982 waren es 2,1 Prozent. Die Ar­

der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet und in 
die Unionsehrentafel der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
UdSSR eingetragen.

Die Bergleute der Grube „Kara- 
gandinskaja“ arbeiten auch in die­
sem Jahr erfolgreich. Trotz be­
stimmter Schwierigkeiten, die heute 
den meisten Kohlenbctrieben Kara­
gandas eigen sind, ist man in der 
Grube bestrebt, die errungenen Po 
sitionen nicht aiifzugeben. So haben 
die Bergleute für das erste Quar­
tal 39 000 Tonnen überplanmäßige 
Kohle auf ihr Konto geschrieben 
Auch die Abteufhäuer der Grube ar­
beiten erfolgreich. Sie haben mehr 
als 300 Aieter Strecken zusätzlich 
vorgetrieben.

Welche Faktoren .sichern den Er 
folg des Betriebs? Zu dieser Fragt 
äußerten sich einige seiner 
Leiter und Fachleute. Vor allem 
ist es der hohe Grad der techni­
schen Ausrüstung und die Konzen­
tration der Produktion, die Einfüh­

beitsproduktivität ist um 3,9 Pro­
zent angewachsen (im ersten Quar­
tal des Vorjahres betrug diese 
Kennziffer 1,5 Prozent).

Es gilt, dieser sich hcrausbllden- 
den Tendenz zur Aufbesserung der 
wichtigsten ökonomischen Kenn­
ziffern Stabilität zu verleihen. Dar­
auf zielen die beschlossenen und 
in Aussicht stehenden Maßnahmen 
zur Verbesserung der Planungstä­
tigkeit, zur Vervollkommnung des 
Wirlschaftsmechanismus, zur Schaf­
fung ökonomischer Voraussetzun­
gen, die die Interessiertheit der 
Arbcitskollektive an der Vergröße­
rung der Produktion und Verbesse­
rung der Erzeugnisqualität stimu­
lieren.

Da^ Politbüro ist der Ansicht, 
daß dazu auch weiterhin notwendig 
ist, an allen Abschnitten der Volks­
wirtschaft aktiv zu handeln und 
die gesteckten Ziele beharrlich an­
zustreben.

Eine wichtige Richtung der Ar­
beit der Partei ist die Landwirt­
schaft. Ihre weiteren Entwicklungs­
wege wurden auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU festgelegt. Auf 
dem Maiplenum (1982) des ZK der 
KPdSU wurde das Lebensmittel­
programm der UdSSR bestätigt. 
Das sind alles großangelegte und 
wichtige Beschlüsse. Doch von 
selbst werden sie nicht „wirken". 
Dazu sind hohe Organisiertheit, 
Mobilisierung der Werktätigen zum 
Kampf für ihre Realisierung erfor­
derlich.

Die Lage in der Landwirtschaft 
ist vorläufig noch kompliziert. Da­
bei wirkt sich natürlich auch das 
ungünstige Wetter aus, von dem 
wir in den letzten Jahren buch­
stäblich verfolgt werden. Unter die­
sen Bedingungen suchen und fin­
den aber die einen Werktätigen 
Wege zur Überwindung dtr Schwie­
rigkeiten und zur Steigerung der 
Produktion landwirtscnaftli eher 
Erzeugnisse, während einige ande­
re versuchen, mit diesen Bedingun­
gen ernsthafte Versäumnisse der 
eigenen Arbeit zu rechtfertigen. 
Das ZK der KPdSU ist der An­
sicht, daß eine aktive Arbeit zur 
Überwindung der Schwierigkeiten

Auf dem Produkti­
onskalender der Mon­
tagearbeiterbrigade „60 
Jahre UdSSR" im 
Alma-Ataer Wohnungs­
baukombinat steht be­
reits Mai. Wahrend des 
kommunistischen Sub­
botniks hat diese Bri­
gade Arbeiten im 
Wert von 2 000 Rubel 
verrichtet, was 40 
Quadratmeter schlüs­
selfertige Wohnfläche 
bedeutet.

Im Bild: (v. I. n. r.) 
Die Montagearbeiler 
K. Wolkow, S. Drju- 
kow (Brigadier), 
1. Chalin, A. Issaba- 
jew und N. Ibragi­
mow.

Foto: KasTAG

rung der fortschrittlichen Technolo 
gic, die Sciiaffung von Bedingun­
gen für gefahrlose und hochproduk­
tive Arbeit an allen Abschnitten, 
die Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs. So ist die allgemeine 
Meinung.

Die Rekonstruktion der Grube 
hatte eine rapide Steigerung der 
Kohlenförderung zur Folge. Die 
Verladung der Kohle in die Wag­
gons ist automatisiert. In der Di- 
spatchcrstelle der Grube wurde ein 
vervollkommnetes Pult zur Steue­
rung der Produktionsprozesse auf­
gestellt. Ein anderer wichtiger 
Faktor, der rhythmisch zu arbeiten 
ermöglicht, ist die teste Arbeits­
und Ausführungsdisziplili unter den 
Arbeitern, Ingenieuren und Techni­
kern.

In der Grube gibt es vier Gewin­
nungsabschnitte. die mit hochpro 
duktiven mechanisierten Komplexen 
ausgerüstet sind. Das Kollektiv des 
Abschnitts Nr. 2, geleitet vom er­
fahrenen Bergmann Anatoli Sha 
kupow. hat sich verpflichtet, in die­
sem Jahr nicht weniger als 500 006 

erforderlich ist, um das Entwick­
lungstempo der Landwirtschaft zu 
beschleuniget! und das Lebensmit­
telprogramm zu lösen.

Im Referat und in den Reden auf 
der Beratung wurde ein breiter 
Kreis von Fragen berührt. Wenn 
sie auch nicht alle Probleme in der 
Landwirtschaft ausschöpfen, ist de­
ren Behandlung deshalb wichtig, 
weil sic im gegebenen Augenblick 
das W'ichtigstc aussondern und 
die Arbeit besser organisieren hel­
fen.

Genosse J. W. Andropow ging 
ferner auf einige Fragen des lau­
fenden und perspektivischen Cha­
rakters ein.

In erster Linie gilt es, eine Sta­
bilität des Ackerbaus zu gewährlei­
sten und seine Produktivität zu 
steigern. Jede Republik und jedes 
Gebiet haben ihre eigenen Beson­
derheiten, und sie müssen in der 
Arbeit berücksichtigt werden. Wis­
senschaft und Praxis haben bewie­
sen, daß es zur Erzielung hoher 
Hektarerträge notwendig ist, zu zo­
nalen Ackerbausystemen überzuge­
hen. Sic wurden praktisch allerorts 
erarbeitet, werden aber nur lang­
sam cingeführt, die Empfehlungen 
der Wissenschaftler und Speziali­
sten zu dieser Frage liegen vieler­
orts jahrelang auf den Regalen, 
und der Ackerbau wird nach alter 
Weise betrieben. Es gilt, die Ein­
führung von wissenschaftlich fun­
dierten Ackerbausystemen zu be­
schleunigen. Das bedeutet aber, daß 
in den nächsten ein bis zwei Jah­
ren die Fruchtfolgen gemeistert 
werden, daß man zu einer solchen 
Saatstruktur übergeht. die die 
höchsten Hektarerträge sichert, und 
daß industrielle Anbautechnologien 
und effektive Methoden der Boden­
bearbeitung eingeführt werden. In 
Verbindung mit diesen Schritten 
können die Maßnahmen betreffs der 
Atclioration, deren Ausmaße sich 
auch ferner größtmöglich erweitern 
werden, die Erzielung hoher, stabi­
ler Hektarerträge an Getreide. Fut­
ter- und anderen Kulturen sichern.

Die Landwirtschaft muß mit dem 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt cinhergchen. Mehr erwarten 
die Kolchose und Sowchose von 
den wissenschaftlichen Institutio­
nen. Es sei aber auch folgendes 
hervorgehoben: Wir haben viele 
wertvolle wissenschaftlich-technische 
Entwicklungsarbeiten. Die besten 
Landwirtschaftsbetriebe und Schritt­

Das „Entenfließband“
Die Landwirtschaftsbetriebe des 

Gebiets Taldy-Kurgan begannen 
mit dem Entenverkauf an den Staat 
— fast einen Alonat früher als ge­
wöhnlich.

Für die Winterinkubation hatten 
die Wissenschaftler die Enteneier 
im voraus mit Strahlen einer La­
seranlage bearbeitet. Die Entenkü­
ken sind nun bei der Frühjahrs­
mast. Die Mikrowasserbecken in 
Gcflügelzuchtkomplexen wurden im 
März mit Warmwasser aus denf 
unlängst im Rayon Panfilow ent­
deckten Thermalbecken gefüllt. Dies 
verhalf zu hohen Gewichtszunah­

Um alle Lämmer zu erhallen
In den Landwirtschaftsbetrieben 

der Republik hat das massenhafte 
Frühjahrslammen der Schafe be­
gonnen. Dazu wurden mehr als 
II Alillionen Aluttertiere vorbereitet 
— bedeutend mehr als früher.

„Die Leistungen der Aluttertiere 
freuen die Schäfer", sagte W. Zoi, 
stellvertretender Leiter des „Kas- 
owzeprom". „Im Durchschnitt er­
zielt man 111 Lämmer von 100 
Schafen (etwa 40 Prozent haben 
bereits gelammt).“

In den Gebieten Tschiinkent, 
Ksyl-Orda und Gurjew erhält man 
im Durchschnitt 115 bis 120 Läm­
mer von ie 100 Schafe. Die auf 
Karakulschaf zücht spezialisierten 
Landwirtschaftsbetriebe vergrößern 
ihre Schafbestände. Man hat hier

Tonnen Kohle zu fördern, und wird 
mit dieser Aufgabe gut fertig. Drei 
von Viktor llauerhoi, Anatoli Wla- 
snow und Wladislaw Wylkow ge­
leiteten Abschnitte haben je 5 000 
bis 10 000 Tonnen überplanmäßige 
Kohle auf ihrem Konto. Nur zwei 
unter zehn Vortriebsbrigaden sind 
mit ihren Verpflichtungen fürs 
Quartal nicht fertiggeworden, da 
sic in Zonen großer geologischen 
Verschiebungen eingesetzt waren. 
Den größten Erfolg errang hier die 
Brigade um Alexander Becker, die 
mehr als 100 Aleter Strecken vorge­
trieben hat.

In der Grube wird’ der Offenkun­
digkeit des Wettbewerbs große Be­
deutung beigemessen. Die Gewerk­
schaftskomitees der Abschnitte 
sind bemüht, den für jeden Werk­
tätigen festgelegten Monalsplan 
rechtzeitig bekanntzugeben. Aul 
der Leistungstafcl. die jeden Tag 
akkurat ausgcfüllt wird, kann man 
die Arbeit jedes Kollektivs verfol­
gen, so daß die Brigadicrc. Grup­
penleiter und Arbeiter stets im Bil 
de darüber sind, wie die sozialisti­
schen Verpflichtungen eingelöst 
werden.

Eine sehr wichtige Bedingung für 
Produktionserfolge ist das ständi­
ge Bemühen um die Gesunderhal­

macher der Produktion haben gute 
Erfahrungen gesammelt. Jedoch 
werden sie ungenügend, mitunter 
nur in einzelnen Landwirtschafts­
betrieben, eingeführt. Es gilt, alles 
Neue und Fortschrittliche kühner, 
aktiver und umfassender auszuwer­
ten.

Es ist notwendig, die auf dem 
Dorf vorhandene materiell-techni­
sche Basis entschieden besser zu 
nutzen. Häufig beruft man sich auf 
den Mangel an Traktoren, Kom­
bines und anderen A\aschinen. 
Selbstverständlich besitzen die Kol­
chose und Sowchose noch nicht al­
les Notwendige. Alan darf aber 
auch nicht das Geleistete unter­
schätzen. Nach dem Alärzplenum 
des ZK der KPdSU sind die 
Grundfonds in der Landwirtschaft 
auf das Vierfache, die Energieaus­
stattung und die Lieferung von Ali- 
ncraldüngern auf mehr als das 
Dreifache und die Flächen melio­
rierter Böden auf das l,7fache ge­
wachsen.

Kürzlich haben das ZK der 
KPdSU und der Alinisterrat der 
UdSSR einen Beschluß gefaßt, der 
ein großangelegtes Programm der 
weiteren Ausstattung der Kolchose 
und Sowchose mit neuer hoch­
leistungsfähiger Technik vorsieht.

Aber auch die bereits vorhande­
ne materiell-technische Basis er­
möglicht weit bessere Leistungen 
in der Landwirtschaft, als sic jetzt 
zu verzeichnen sind. Jedoch wer­
den diese Alögfichkeiten nicht immer 
effektiv genutzt. Die Aufgabe der 
Versorgung mit Alechanisatoren 
ist in vielen Kolchosen und Sow­
chosen nicht erfüllt. Es fehlt die 
persönliche Verantwortung für ei­
nen Teil der Technik, darunter 
auch der teuren leistungsfähigen 
Traktoren. Nur langsam wird die 
Reparatur- und Aufbewahrungsba­
sis für Technik geschaffen, eine 
Menge Alaschinen wird vorzeitig 
ausgebucht.

Es ist natürlich notwendig, die 
Qualität der Landmaschinen zu 
verbessern, vor allem aber ihren 
Betrieb viel besser zu organisieren. 
Die zu Fragen der Entwicklung 
der Basis für Aufbewahrung, Repa­
ratur und technische Wartung ge­
faßten Beschlüsse, werden vorläufig 
unzufriedenstellcnd erfüllt. Das 
muß verbessert werden, und zwar 
unverzüglich.

(Schluß S. 2)

men des Geflügels.
Die Verlängerung der Fristen für 

das Funktionieren des „Entenfiieß- 
bands" sowie die Einführung der 
Erkenntnisse der Wissenschaft wird 
es den Landwirtschaftsbetrieben 
des Rayons Panfilow ermöglichen, 
in diesem Jahr zusätzlich über 5 000 
Dezitonnen Diätfleisch zu erzeugen. 
Der örtliche Kolchos „40 Jahre Ok­
tober“, der den größten Enten­
zuchtkomplex Kasachstans geschaf­
fen hat, verkauft an den . Staat 
Entenfleisch für das vierte Jahr 
des Planjahrfünfts.

(KasTAG)

für die Auffüllung schon mehr als 
700 000 Lämmer belassen.

Die Schafe werden täglich ge­
weidet. Während der Lammungs­
zeit wird ihnen in vielen Sowcho­
sen und Kolchosen gedämpftes und 
Mischfutter verabreicht. Auch für 
die Lämmer wird Beifutter erzeugt. 
Tausende Helfer stehen den Schä­
fern bei der Lämmerpflege zur Sei­
te.

Es ist die Aufgabe der Schäfer, 
die Lammung organisiert durchzu­
führen und alle Lämmer aufzuzie­
hen. Dort, wo es nötig ist, muß 
mehr Ersatzmilch bereitet werden. 
Die Jungtiere müssen vor Erkäl­
tung geschützt, nachts in trockenen 
und warmen Stallungen gehalten 
werden. (KasTAG) 

tung und um bessere Lebensbedin­
gungen der Werktätigen. In dieser 
Hinsicht wurde schon viel getan. Es 
wurde Warmbeköstigung für über 
300 Personen eingeführt, ein Sport­
saal gebaut, wo einige Sektionen 
tätig sind, eine Gruppe der Ge­
sundheit gebildet sowie eine Pro­
phylaxe der Berufserkrankungen 
durchgeführt. Das alles ermöglicht 
den Bergleuten, noch produktiver 
zu arbeiten und sicher in den mor­
gigen Tag zu schauen.

Für das mittlere Jahr des elften 
Planjahrfünfts hat sich das Gru- 
benkollcktiv verpflichtet, das Drei­
jahrprogramm zum 7. November zu 
meistern und 87 000 Tonnen Brenn­
stoff zusätzlich zum Plan zu ge­
winnen. Diese Initiative ist vom 
Büro des Rayonparteikomitces ge­
billigt worden. Es gibt viel zu tun, 
und dabei hilft eine exakte Arbeits­
organisation, ein schöpferisches 
Herangehen an die Sache, eine fe­
ste Disziplin. Besondere Ursachen, 
um sich tür das Schicksal der Plä­
ne und Verpflichtungen zu tangen. 
gibt cs im Kollektiv nicht. Es ist 
für eine hocheffektive Arbeit ge­
stimmt.

Alexander REIN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Schrittmacher haben das Wort

Wer sonst, 
wenn nicht 
wir?

Es ist eine erfreuliche Erschei­
nung, daß im Zusammenhang mit 
der Realisierung des Lebensmittel­
programms die Arbeiten auf dem 
flachen Lande eine immer größere 
Entfaltung gewinnen. Das sieht 
man auch am Beispiel unseres Kui­
byschew-Sowchos. Er ist ein stadt­
naher Betrieb und spezialisiert sich 
auf die Produktion von Fleisch, 
Milch, Gemüse und Kartoffeln, be­
faßt sich aber auch mit Getreide­
anbau. Alle Zweige sind rentabel 
und gewinnbringend.

Ein großer Teil des Gewinns ent­
fällt auf die Viehzucht. Gegenwär­
tig zählt unsere Viehherde 6 700 
Rinder, darunter . 1 200 Kühe. Im 
Vorjahr erhielten wir von jeder 
Kuii durchschnittlich 2 500 Kilo­
gramm Aliich. Heute streben wir 
o 000-Kilo-Melkcrträge an. Dieser 
Aufgabe sind wir gewachsen. Das 
bestätigen die besten Alaschinen- 
meikermnen Darja Busmakowa, 
Frieda Flansch, \ alentina Kotego- 
wa, Anna Benhardt, Galina Mana- 
gina, die im Vorjahr 3 600 bis 
o 800 Kilo Aliich je Kuh erhalten 
haben. Die Slaatspreisträgcrin der 
Kasachischen SSR Anna Schtscher­
bina erzielt schon sieben Jahre 
nacheinander mehr als 3 500 Kilo­
gramm Milch je Kuh, darunter in 
uerf beiden letzten Jahren — über 
4 000 Kilogramm.

Ich bin in der Viehzucht kein 
Neuling. Meine Mutter arbeitete 
ein Vierteljahrhundert in der Farm. 
Für ihre Arbeit wurde sie mit zwei 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet. Wir ihre Kinder, 
kamen ihr oft zu lliif^, und ver­
standen uns auf das Melken. Als 
sie sich anschickle, in die Rente zu 
gehen, sagte sie zu mir; „Übernimm 
jetzt du meine Kuhgruppe.“ 
ich hatte gleich im ersten Jahr 
Glück — meine Leistung war 3 585 
Kilogramm Milch je Kun.

Nun bin ich schon das vierte 
Jahr in der Farm. In dieser Zeit 
habe ich Erfahrungen gesammelt 
und mir Berufsfertigkeiten erwor­
ben. Im Vorjahr habe ich zum er­
stenmal einen Alelkertrag von mehr 
als 4 000 Kilogramm je Kuh erhal­
ten. Das war im Sowchos das be­
ste Ergebnis, und man ehrte mich 
mit einer Ehrenurkunde des Ge- 
bietskomsomolkomitees und mit dem 
Abzeichen des ZK des Komsomol 
„Junggardist des Planjahrfünlts".

Schemel und Milcheimer — das 
war alles, womit meine Mutter einst 
ihre Arbeit in der Farm begann. 
Sie hatte damals 14 Kühe in ihrer 
Gruppe. Heute ist das ganz an­
ders. Die Arbeit der Viehzüchter ist 
40 bis 50 Kühe. Mich persönlich be­
unruhigt aber die Tatsache, daß in 
der Viehzucht nur wenig junge Men­
schen beschäftigt sind. Es gibt bei 
uns Jungen und Mädchen, die be­
stimmt in der Farm arbeiten wür­
den, wenn man es verstände, sie für 
diese Arbeit zu interessieren. Aber 
unsere Leiter machen sich darum 
wenig Sorgen. Welche Kader kom­
men bei uns in die Farm? Hat sich 
ein Mechanisator aus der Feldbau­
brigade etwas zuschulden kommen 
lassen, so schickt man ihn „zur 
Prophylaxe“ zu uns. Solch ein Ar­
beiter ist an nichts interessiert, die 
Hauptsache für ihn ist, seine Frist 
„abzudienen". Das bringt der Farm 
keinen Nutzen, eher noch Schaden.

Eine Gegenwartsfarm ist eigent­
lich eine Milchfabrik. In den Milch­
komplexen unseres Sowchos funk­
tionieren Dutzende komplizierte 
Mechanismen und Maschinen, die 
Alännerhände verlangen; aber Män­
ner, die Kühe melken, gibt es im­
mer noch wenig. Man sagt, dieser 
Beruf habe kein Prestige.

Unlängst nahm ich am Gebiets­
treffen junger Maschinenmelker 
teil. Hier wurde unterstrichen, 
welch einen wichtigen Platz heute 
der Viehzucht in der landwirtschaft­
lichen Produktion eingeräumt wird 
und daß es vor allem Sache des 
Komsomol und der Jugend ist, die­
sen Zweig zu heben. Ich aber däch­
te daran, daß in 310 Farmen des 
Gebiets nur etwa 30 Alelker arbei­
ten und daß nur die Hälfte darun­
ter Jugendliche sind. Eine Tatsa­
che, die unsere Aufmerksamkeit 
verlangt.

Die Arbeit in der Viehzucht ist 
nicht leicht. In den Landwirt­
schaftsbetrieben gibt cs noch unge­
löste Fragen im Schaffen der nöti­
gen Bedingungen für 'die kulturel­
le Entwicklung der Jugend und für 
ihre Freizeitgestaltung, obwohl 
auch hier schon viel getan worden 
ist. Ich bin der Meinung, daß die 
Berufsberatung besser durchacht 
werden muß. Die Formen des so­
zialistischen Wettbewerbs muß man 
vervollkommnen und den kollekti­
ven Arbeitsvertrag kühner in die 
Viehzucht einführen. Es ist natürlich 
nicht leicht, die sich eingewurzelte 
psychologische Barriere zu über­
winden, aber bei ihrer Überwin­
dung zu helfen, ist unsere Pflicht. 
Jedenfalls ist hier ein großes Ar­
beitsfeld, vor allem für die jungen 
Menschen.

Valeri MARTYNOW, 
Melker im Kuibyschew-Sowchos

Gebiet Nordkasachstan
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Dein Standpunkt im Leben

Im Zentralkomitee der KPdSU Vom Glück begünstigt
(Schluß. Anfang S. 1)

Um die Aufgaben der effektiven 
Nutzung des Bodens und des pro­
duktionstechnischen . Potentials in 
der Landwirtschaft rascher zu lö­
sen, ist cs notwendig, die Kolchose 
und Sowchose in erster Linie mit 
ständigen Arbeitskräften zu ver­
sehen. Diese Aufgabe gehört nicht 
zu den leichten. Es kommt darauf 
an. wesentlich mehr Wohnungen. 
Schulen. Berufsschulen und andere 
Kultur- und Sozialeinrichtungen zu 
bauen. Für diese Zwecke sind rie­
sige Investitionen bewilligt wor­
den. cs wurde das Recht zugestan­
den. die Kapazitäten städtischer 
Bauorganisationen lür die Bautä­
tigkeit auf dein Lande zu nutzen. 
Alles hängt jetzt von der Initiative 
der örtlichen Organe ab. davon, 
wie sic cs verstehen, die praktische 
Arbeit zu organisieren. \ icle Gc- 
bictsparteikomitces sind aktiv an 
die Lösung dicker Aufgabe gegan­
gen. Das betonten auch die Redner 
auf der Beratung. Das Politbüro 
billigt ein solches Herangehen an 
diese wichtige Sache.

Genosse J W Andropow unter­
strich. daß die Parteikomitees 
jetzt, da auf dem Lande Agrar­
industrie-Vereinigungen tätig sind, 
denen die Lösung von Wirtschafts­
fragen auferlegt ist. das Niveau 
der organisatorischen und politi­
schen Arbeit in den ländlichen Ar- 
beitskollcktivcn beträchtlich erhö­
hen müssen Wie in der ganzen 
Volkswirtschaft ist es auch hier 
notwendig, entschiedener für die 
Festigung der Disziplin zu kämp­
fen. Es gilt oci den Dorfwerktäti­
gen umsichtiges Verhalten zum Bo­
den zu fördern. Dazu gilt es. den 
sozialistischen Wettbewerb wirksa­
mer zu gestalten, die durch die 
Praxis der letzten Jahre geprüften 
effektiven Formen der Arbeit mit 
den Menschen, der Produktionsor­
ganisation und Arbcilsstimulierung 
weitgehend zu nutzen, die wirt­
schaftliche Rechnung* f ührun g 
größtmöglich zu entwickeln und zu 

i festigen.
Diesen Aufgaben entspricht am 

besten das System des Kollektiv­
vertrags auf dem lande. Das Po­
litbüro ist der Ansicht, daß diese 
große und wichtige Angelegenheit 

I weitestgehende Unterstützung sei­
tens der Parteiorganisationen ver­
dient.

Eine besondere Bedeutung unter 
den heutigen Verhältnissen gewinnt 
die Frage der Arbeit mit den lei­

Sache der Ehre 
und des Gewissens

De Trust „Zelinogradtjashstrol" ist eine führende Bauorganisation von 
Zelinograd. In allen seinen Unterabteilungen sind etwa 5 000 Personen am 
Werk, daruntei 526 Kommunisten. Mit ihren Händen werden die wichtio 
sten Objekte der Stadt errichtet. Und wie im beliebigen, um so mehr in 
einem Baukollektiv, gibt es auch hier größere und kleinere Probleme.

Unser Korrespondent Adam MERZ traf mit dem Sekretär des Parteiko­
mitees ces Trusts Alexander SCHÄFER zusammen und bat ihn, einige Fra­
gen zu beantworten.

Alexander Jakowlewitsch, in der 
Stadt spricht man von einer gewis­
sen Verbesserung der Sachlage in 
Ihrem Kollektiv. Worin kommt das 
konkret zum Ausdruck?

Derjenige, der weiß, wie unser 
Trust in den Jahren des neunten 
und des zehnten Planjahriünfis ar­
beitete, kann sich erinnern, daß es 
dein Kollektiv fast niemals gelun­
gen war, den Plan .n den Haupt­
kennziffern zu erfüllen. Inzwischen 
wuchs aber all diese Jahre der Um­
fang an Investitionen. Jedoch konn­
ten wir mit den realen Bedürfnissen 
der Stadt nicht Schritt halten.

In den letzten zwei b's drei Jab 
ren begann sich die Lage etwas zu 
bessern. Dazu hat wesentlich die 
große Hilfe der Partei- und So­
wjetorgane der Stadt und des Ge­
biets beigetragen, die die Tätigkeit 
unseres Kollektivs verbessern so­
wie Ordnung und Organisiertheit 
in der Arbeit der Unterabteilungen 
des Trusts schaffen half. Natürlich 
wäre es verfrüht, schon jetzt zu 
behaupten, daß nun alles ^ut sei 
und wir einen geraden Weg gehen. 
Im vorigen Jahr konnten wir, wenn 
wir auch schon ganz nahe daran 
waren, unsere Verpflichtungen im 
Bereich der Bau- und Montagear- 
beiten dennoch nicht erfüllen. Und 
das ist eine der wichtigsten Kenn­
ziffern. Aber es gelang uns, alle 
Objekte, die im Volkswirtschalls­
plan vorgesehen waren, in Betrieb 
zu nehmen. Die Kapazitäten der 
Produktionsvereinigung „Zelino- 
gradsclmasch“ vergrößerten sich 
z. B- derart, daß s o jährlich Er­
zeugnisse für 9,5 Millionen mehr 
proouzieren können, die technische 
Berufsschule der Zwiriispinnerei, ei­
ne aligeiiieinb.ldende Schule, zwei 
Kindergärten mit 420 Plätzen, der 
erste Bauabschnitt der Obus-Linie 
und andere Objekte wurden ihre!* 
Bestimmung übergeben.

Am effektivsten arbeiteten die 
Koliekt.ve der \erwaltungen „Spez- 
slroi" und „Otdelstroi", die mit Ge- 
dcnkdiplomen des Gebietsparteiko- 
mitecs, -vollzugskomitees,. des Ge- 
bietsgewcrkschaitsrats und des Ge- 
bietskomsomolkom.lees gewürdigt 
wurden.

Jedoch insgesamt hat der Trust 
das Geplante wiederum nicht er­
füllt. Mehr noch, der Plan in solch 
wichtigen Kennziffern wie Realisie­
rung ccr Warenproduktion des Bau­
wesens und Steigerung der Arbeits­
produktivität wurde untergraben. 
Zu den rückständigsten Abteilungen 
des Tiusts gehören das Wohnungs­
baukombinat der Verwaltung „Prom- 
industnja", die Verwaltung „Prom- 
maschstroi" u. a. Worin sehen Sie 
die Ursacho solcher Arbeit?

Ursachen dazu gibt cs viele. Dazu 
sind s’c nicht alle gleicher Natur. 

I Aber die wichtigste davon ist nâch 
unserer festen Überzeugung die, 
daß e n bedeutender Teil unserer 
Wiitscl’jf.v.ader einige Partei- und 
gcscllschaf: liehen Organisationen 
ungenügend an dei Festigung der 
Arbcits . Plan- und Staatsdisziplin 

tenden Kadern der Kolchose und 
Sowchose. Die komplizierten Aufga­
ben, vor denen die Landwirtschaft 
steht, der wachsende Grad der Aus­
nutzung wissenschaftlich-techni­
scher Entwicklungen, der Übergang 
zu progressiven Formen der Ar­
beitsorganisation und -cntlohnung 
stellen höhe und in mancher Hin­
sicht neue Forderungen an die lei­
tenden Kader. Man muß dafür sor­
gen, daß sic ihren Gesichtskreis und 
ihre Fachkcnntnissc stets erweitern. 
Es gilt, sorgfältig und unverzüg­
lich zu analysieren, inwiefern das 
bestehende System der Aus- und 
Fortbildung der Kader den Aufga­
ben von heute entspricht, um Maß­
nahmen zu seiner Vervollkomm­
nung cinzulcilcn.

In vielen Bereichen wird große 
Kaderfluktuation zugclassen, was 
durch die Mängel bei ihrer Wahl 
und Erziehung zu erklären ist. 
Nicht selten wird die mühselige Ar­
beit mit den Kadern, die Hilfelei­
stung für sic, ihre Unterstützung 
durch Administrieren ersetzt, was 
der Sache keinesfalls hilft.

Das ZK der KPdSU und die Re­
gierung haben bekanntlich einen 
bondcrbeschluß über die Hebung 
der Rolle und Verantwortung der 
leitenden Kader auf dem Lande ge­
faßt. Seine Erfüllung muß sich un­
ter ständiger Kontrolle befinden. 
Die Partei muß die Arbeit mit dén 
Kadern fest in ihren Händen hal­
ten.

Bei der Verwirklichung der Auf­
gaben, die sich aus den Beschlüs­
sen des Mai-Plenums und aus dem 
Lebcnsmittelprogramm ergeben, 
kommt den neuen Leitungsorganen 
— den Agrar-Industric-Vereinigun- 
gen — eine große Rolle zu.

Die Parteikomitecs müssen dafür 
sorgen, daß die neuen Organe auf 
dem Lande schneller erstarken. Es 
ist sehr wichtig, ihnen zu helfen, 
gleich von Anfang an die nötige 
Richtung in ihrer Tätigkeit zu wäh­
len und an die Lösung der Haupt­
fragen der Entwicklung der Land­
wirtschaft und des gesamten Agrar- 
Industrie-Komplexes sachlich her­
anzugehen.

Um den harmonischen Charakter 
und die Koordinierung der Maß­
nahmen aller Organisationen zu si­
chern. die mit der Landwirtschaft 
Zusammenhängen, müssen diese 
Vereinigungen die nützlichen In­
itiativen und den Unternehmungs­
geist der Kolchose und Sowchose 
unterstützen und stimulieren. Die 
Kommission des Präsidiums des 
Ministerrats der UdSSR für Fragen 

arbeiten, die persönliche Verantwor­
tung der Kader für die Resultate 
ihrer Arbeit sehr unzureichend er­
höhen.

Viele Verwaltungbieitcr, Baufüh­
rer und -meister haben noch nicht 
die nötigen Bedingungen für hoch­
produktive Arbeit geschaffen. An 
solchen Objekten wie die Pumpsta­
tion des Werks „Zelinogradscl- 
inasch", der Betrieb für Reparatur 
der Haushaltstechnik, die Zwirn­
spinnerei u. a. ist der Bauprozeß 
noch schlecht organisiert, da fehlen 
noch die zwischen den kooperieren­
den Betrieben vereinbarten Zeitplä­
ne der Arbeitsausführung. Die Bau­
arbeiter verlieren unnütz eine Men­
ge Zeit durch die schlechte mate­
riell-technische Versorgung, an den 
Bauvorhaben reichen die Menschen 
nicht aus. All das führt zu Ver­
längerung des Baus der Objekte 
und zur Nichteinhaltung der Ternii- 
,iic ihrer Inbetriebnahme.

Aber das sind Probleme, die 
nicht sofort, nicht heute aufge­
taucht sind. Wahrscheinlich sind 
dem Parteikomitee und der Leitung 
ues Trusts die Ursprünge ihrer Ent­
stehung schon bekannt, und sie un­
ternehmen irgendwelche Maßnah­
men zu ihrer Beseitigung?

Ja, natürlich, diese Mängel be­
stehen nicht nur einen Tag. Ihre 
Beseitigung, und das ist heule au­
genscheinlich, hängt in entscheiden­
dem Maße davon ab, wie das Partei­
komitee und die Parteiorganisatio­
nen im weiteren die Verantwortung 
der Kader für die ihnen aufericglc 
Sache steigern werden. Wir müssen 
danach streben, daß alle Abschnitte, 
wo über das Schicksal 
der i ,.c entschieden wird, 
von polnisch reifen Men­
schen, sachkundigen Organisa­
toren und Erziehern geleitet wer­
den.

Unlängst veranstalteten wir in 
unserem Kollektiv einen „Tag olle* 
ner Briefe" unter der Devise „Ma­
ximale Festigung der Disziplin und 
Organisiertheit an jedem Arbeits­
platz, Verbesserung der Arbeitsor­
ganisation — Norm jedes Arbeits­
tages, Pflicht der Ehre und des Ar- 
bcitergewissens“. Im Laufe des Ta­
ges wurden Dutzende Äußerungen 
der Mitglieder des Kollektivs ange­
führt, die die Verletzer der Diszi­
plin aufs schärfste verurteilten. Man 
sprach davon, daß bei uns leider 
noch oft solche negativen Erschei­
nungen vorkommen wie Arbeitsbum­
melei, Verspätungen und vorzeiti­
ges Verlassen der Arbeitsstelle, Al­
koholgenuß während der Arbeits­
zeit. Allein aus diesem Grunde ver­
lor das. Kollektiv des Trusts im vori­
gen Jahr 85 000 Arbeitertage. Das 
gleicht dem Arbeitsaufwand für den 
Bau eines 120-Familienhauses.

All das stellt uns Kommunisten 
eine ganz bestimmte Aufgabe: 
Durch alle uns zugänglichen Mittel 
die Festigung der Disziplin ent­
schieden in Angriff zu nehmen. Und 

des Agrar-Industrie-Komplexes urid 
das Ministerium für Landwirt­
schaft müssen eine systematische 
Arbeit zwecks Erforschung, Verall­
gemeinerung und Verbreitung der 
Arbeitserfahrungen der Agrar-In­
dustrie-Vereinigungen organisieren.

Die Aufgaben, die gegenwärtig 
vor der Landwirtschaft stehen, stel­
len an die Tätigkeit nicht nur der 
Zcntralorgane, sondern auch der 
Republik-, Regions- und Gcbietspar- 
teiorganisationen unermeßlich hö­
here Forderungen als früher, erhö­
hen deren Verantwortung für die 
Realisierung des Lebènsmittclpro- 
gramms. Es gilt, das auch noch 
deshalb hervorzuheben, weil einzel­
ne Mitarbeiter, statt aktiv zu han­
deln und entstehende Probleme 
rechtzeitig zu lösen, die inneren 
Reserven besser auszuschöpfen und 
die Möglichkeiten zu nutzen, be­
müht sind, viele Sorgen auf den 
Staat abzuwälzen. Das bezieht sich 
vor allem auf die ziemlich hohen 
Ansprüche auf Zuteilung von Fut- 
tergetreide aus Staatsressourcen, 
die von der Basis kommen. Zu­
gleich werden in vielen Republiken, 
Regionen und Gebieten Fragen der 
Vergrößerung der Produktion von 
Grob- und Saftfuttcr nicht ernst ge­
nug gelöst. Davon zeugen auch die 
zahlreichen Eingaben, immer neue 
und neue Vichzuchtkomplexc mit 
staatlicher Futterversorgung zu 
bauen.

A\an ist praktisch jedes Jahr ge­
nötigt, aus staatlichen Versor­
gungsquellen eine ansehnliche 
Menge von Saatgut landwirtschaft­
licher Kulturen zu bewilligen. Das 
ist überhaupt unzulässig, da gegen­
wärtig allerorts die Möglichkeit be­
steht, ihre Produktion cinzuleitcn.

In einer Reihe von Gebieten, Re­
gionen und Republiken werden die 
örtlichen Reserven nicht in vollem 
Maße genutzt, um die Versorgung 
der Bevölkerung mit Lebensmitteln 
zu verbessern. Die Rede ist unter 
anderem von den Möglichkeiten der 
individuellen Nebenwirtschaften der 
Bevölkerung. Es ist nicht als ge­
rechtfertigt anzusehen, daß viele 
Familien, die auf dem Lande leben, 
überhaupt kein Vieh in persönli­
chem Besitz haben. Zu einer großen 
Hilfe bei der Versorgung der Ar­
beitskollektive von Industriebetrie­
ben mit Lebensmitteln können und 
müssen Nebenwirtschaften dieser 
Betriebe werden. Vielerorts wird 
jedoch dieser wichtigen Angelegen­
heit nicht die gebührende Beach­
tung geschenkt.

Das laufende Jahr 1983 ist für 
den Fünfjahrplan als Ganzes be-

Daraber schrieb ibn Tmnudstbull

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

beginnen müssen wir mit dein . 
Hauptelement — mit der Brigade. [ 
Einige Brigaden haben bereits gute ’ 
Erfahrungen in dieser Arbeit. | 
Besonders effektiv ist sc in den ! 
Kollektiven, die nach einem einheil- I 
liehen Auftrag arbeiten.

In diesem Zusammenhang erin­
nere ich mich an den originellen 
Beschluß der Brigade Ihres Woh­
nungsbaukombinats, die vom Träger 
des Urachs ocs Roten Arbeitsban­
ners Nikolai Sementschuk geleitet 
wird. Hier beschloß man, wenn ei­
ner am Objekt mit Verspätung er­
scheint, wenn alle schon am Werk 
und, ihm keine Arbeit zu geben, er 
möge „ausruhen“. Die Brigade ar­
beitet aie ganze Schicht hindurch, er 
aber sitzt schweigend da und be­
obachtet die anderen. Für sein 
„Sitzen" bekommt er denselben 
Lohn wie auch alle Brigademitglie­
der. Man könnte glauben — was 
konnte es noch Besseres geben, hast 
nerumgescssen und doch dein Geld 
bekommen. Aber schon nach den er­
sten Experimenten kam die ganze 
Brigade rechtzeitig zur Arbeit. Hier 
sieht man deutlich die Kraft der 
Autorität des Kollektivs. Und wie 
steht es bei Ihnen in anderen Bri­
gaden?

Das ist nicht das einzige Beispiel, 
cs ist die Folge dessen, daß die 
Mehrheit unserer Kollektive, die die 
Initiative der Moskauer unterstütz­
ten, für hohe Disziplin und exakte 
Arbeitsorganisation zu ringen, Ver­
pflichtungen übernahm, in denen 
Maßnahmen zur Festigung der Ar- 
beits-, Plan- und Produktionsdiszi­
plin vorgesehen sind. Alle Parteior­
ganisationen der Unterabteilungen 
erarbeiteten und bestätigten auf den 
offenen Parteivcrsammliingen Maß­
nahmen zur Festigung der Arbeits­
disziplin, zur Ausmerzung anderer 
negativer Erscheinungen irn Kollek­
tiv.

All das läßt sich schon heute spü­
ren. Im ersten Quartal I. J. sind die 
Arbeitsversäumnisse und andere Dis­
ziplinverletzungen bedeutend zu­
rückgegangen. Viel gleichmäßiger 
arbeiten jetzt die Kollektive der Un­
terabteilungen des Trusts, ihre 
Kennziffern haben sich verbessert. 
Unter diesen Umständen spüren die 
Menschen deutlich die Nützlichkeit 
der ergriffenen Maßnahmen.

Auch heute noch laufen bei uns 
Dutzende konkreter Vorschläge ein 
über den entschiedenen Kampf ge­
gen Aiisschußerzeuger, Arbeits­
schwänzer, Trunkenbolde und ande­
re Ordnungsvcrletzer. Ehrliche Ar­
beiter verlangen, gegenüber solchen 
Menschen noch effektivere Maßnah­
men der moralischen Einwirkung 
anzuwenden, ihnen Vergünstigun­
gen, Urlaub in der Sommerzeit zu 
entziehen usw. Die Mehrheit dieser 
Vorschläge findet ihre Widerspiege­
lung in den sozialistischen Ver­
pflichtungen und den kollektiven 
Verträgen.

Ich denke, daß wir durch gemein­
same Anstrengungen aller Kommu­
nisten die Kollektive noch enger 
zusammenschlicßen und de Aufga­
ben des dritten Planjahres criolg- 
reich lösen werden. 

stimmend. Das Wichtigste, woraul 
cs in diesem Jahr ankommt, ist es. 
den geplanten Gesamtertrag bei 
Getreide, bei Viehfuttcr sowie bei 
technischen und andoren landwirt­
schaftlichen Kulturen zu sichern, die 
positiven Veränderungen, die sich 
in der Viehzucht abgezcichnct ha­
ben, zu verankern.

Das Politbüro hält seit Jahres­
beginn die ganze Arbeit im Zen­
trum und an der Basis, die mit der 
Sicherung der Ernte verbunden ist, 
unter seiner ständigen Kontrolle. 
Gegenwärtig, da die Front der 
Frünjahrsfcldarbeiten alle Republi­
ken umfaßt, ist die hochwertige 
Durchführung der agraftechnischen 
Arbeiten die wichtigste praktische 
Aufgabe. Es gilt, eine besondere 
Sorge für die effektive Nutzung der 
meliorierten und vor allem der Be- 
wässerungsländcreicn für den ra­
tionellen, sparsamen Verbrauch der 
Wasserrcssourcen zu tragen, tun 
eine hohe Ernte zu sichern. Im Be­
wässerungsackerbau muß der gan­
ze Komplex von Arbeiten unter 
Kontrolle genommen, müssen die 
nöligen Maßnahmen operativ ge­
troffen werden.

Im Namen des Politbüros gab 
Genosse J. W. Andropow der Zuver­
sicht Ausdruck, daß die Ministerien 
und Ämter, die örtlichen Partei- 
tind Staatsorgane entsprechende 
Schlußfolgerungen ziehen und die 
erforderlichen Maßnahmen ergrei­
fen werden, um die organisatorische 
und politische Arbeit zu verstärken 
und erfolgreich die Aufgaben zu 
lösen, vor denen,die Landwirtschaft 
steht.

An der Arbeit der Beratung be­
teiligten sich der Generalsekretär 
des ZK. der KPdSU J. W. Andro­
pow, die Mitglieder des Politbüros 
des ZK der KPdSU G. A. Alijew,
M. S. Gorbatschow, V. W. Grischin, 
A. A. Gromyko, D. A. Kunajew, 
A. J. Pelsche, G. W. Romanow,
N. A. Tichonow, D. F. Ustinow, 
W. W. Schtscherbizki; die Kandi­
daten des Politbüros des ZK der 
KPdSU P. N. Demitschcw, W. 1. 
Dolgich, W. W. Kusnezow, B. N. 
Ponomarjow, Sch. R. Raschidow, 
M. S. Solomenzcw, E. A. Sche­
wardnadse; die Sekretäre des ZK 
der KPdSU M. W. Simjanin, J. W. 
Kapitonow, K. V. Russakow, N. 1. 
Ryshkow sowie Stellvertreter des 
\ ersitzenden des Ministerrats der 
UdSSR. Minister, verantwortliche 
Mitarbeiter des Apparats des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, der zentralen Ministerien 
und Ämter.

Die Brigade von Anatoli Kasan­
zew in der Altaier Geologischen 
und Geophysikalischen Expedition 
ist gemäß den Ergebnissen des 
Vorjahres als Sieger im sozialisti­
schen Unionsweltbewerb anerkannt 
worden.

Auch für das laufende Jahr wird 
man den geplanten Arbeitsum­
lang vorfristig und in hoher Quali­
tät ausführen.

Im Bild: Anatoli Kasanzew (Mil­
te) und seine Brigade.

Foto: Wladislaw Pawlunin

Ein Kran neuer Konstruktion
Das Karagandaer Werk für Me- 

talUonncn und Bordausrüstungeii 
hat die Herstellung von Turmkra­
nen neuer Konstruktion aufgenoin- 
men. Der erste Kran dieser Art 
wurde auf einem Bauplatz in Te­
mirtau montiert. Auf den ersten 
Blick unterscheidet er- sich nicht 
von Dutzenden anderen, die bei 
der Errichtung eines großen Wohn­
komplexes eingesetzt werden. Er 
weist jedoch eine Reihe interessan­
ter Neuerungen auf.

Davon konnte man sich schon 
vor dem Einsatz der Maschine 
überzeugen. Uni in die Führerka­
bine zu gelangen, brauchte man 
nicht den vergitterten Turm hin­
aufzuklettern: Der Ausleger mit der 
Führerkabine sank gleichmäßig vor 
die Füße herab und fuhr 44 Meter 
hinauf — fn die Höhe eines 
zwölfgeschossigen Hauses.

Die Vorrichtung hat an der Ver- 
tikalnchsc fünf Schnapperstifte, die 
die Arbeitsteilung des Auslegers

Von vorne 'sehe das Klubhaus 
jetzt recht schmuck aus. Doch kom­
me man in den Hof, erblicke man 
dort Schutthaufen, die die Bauleu­
te zurückgclassen haben. Ob es 
denn nicht deren Pflicht sei, auch 
im Hof Ordnung zu schaffen. Das 
fragte man Shanna Polupan, die 
Volksdeputierte des Stadtsowjets 
Lissakowsk.

Als sie dann selbst die Unord­
nung im Ilof des Klubs „Stroltcl" 
sah, war sie tief empört, und die 
Leiter der Kommunalwirtschaft des 
Trusts „Lissakowskrtidslroi“ muß­
ten da schleunigst cingreifen. Man 
gab der Bauvcrwaltung keine Ru­
he, bis es im Klubhof gerade so 
blitzblank aussah, wie drinnen im 
schönen Gebäude. Doch die Volks­
deputierte Polupan war damit noch 
nicht zufrieden: Man mußte den 
Bauleuten noch einmal klarma­
chen, was Qualitätsarbeit und Ar­
beiterehre bedeutete.

Shanna Polupan gehört zur De- 
putiertengrunpe der Wohnkomplexe 
Nr. 1 und Nr. 2, die sich eifrig für 
die Verschönerung des Stadtbezirks 
einsetzt. Die Grünanlagen werden 
erweitert. Man sorgt für gute Be­
leuchtung der Straßen und Auf­
gänge. Auf Anregung der Deputier­
ten wurde der Tanzsaal „Romasch- 
ka‘‘ renoviert, denn die kulturelle 
Freizeitgestaltung der Jugend ist 
ein wichtiges Problem.

Nicht selten besucht Shanna Po­
lupan Familien, in denen die Erzie­
hung der Kinder vernachlässigt ist. 
Dabei wurde sie darauf aufmerk­
sam, daß die schwierigen Halb­
wüchsigen nicht nur aus Trinkerfa­
milien stammten. Manchmal waren 
cs Kinder, deren Eltern in der Pro­
duktion sogar zu Schrittmachern 
gehörten. Warum aber erfüllten sie 
ihre Elternpflichten nicht vorbild­
lich?

Einmal besuchte Shanna Polupan 
als Mitglied einer Kommission den 
Kindergarten „Swctljatsc h ok“. 
Abends beobachtete sic dort, wie 
die EJtcrn ihre Kinder abholten. 
Dabei merkte Shanna, daß manche 
Mütter beim Ankleiden der Kleinen 
recht ungeduldig waren. Da kam 
zum Beispiel ein Kind mit strahlen­
den Augen und lautem Freudenruf 
einer symphatischen jungen Frau 
entgegen. Diese war aber anschei­
nend in schlechter Laune. Schon 
nach wenigen Augenblicken füllten 
sich die Augen des kleinen Mäd­
chens mit Tränen. Die Mutter rief: 
„Hör doch auf zu plappern! Ich 
habe keine Zeil!... Schneller! Schnel­
ler!“, Das Kind bekam nur grobe 
Worte zu hören qnd wurde un­
freundlich zur Tür gezerrt.

Diese Szene beschäftigte Shanna 
noch aui ihrem Heimweg. Es moch­
ten wirklich dringende Angelegen­
heiten gewesen sein, die diese Frau 
zur Eile antrieben. Und doch hätte 
sic den heißen Wunsch des Töch­
terchens, ihrer Mutter über die Er­
lebnisse im Kindergarten zu erzäh­
len, nicht so barsch ablehncn dür­
fen. Das kleine Kind wird diese 
schroffe Behandlung wahrscheinlich 
bald verschmerzen. Doch wenn es 
sich nicht um einen Sonderfall im 
Verhalten der Mutter zum Kind 
handelte, sondern sie ständig zu 

in der nötigen Höhe sichern. Das 
verleiht dem Kran Standfestigkeit 
und hohe Manövrierfähigkeit und 
dem Maschinisten eine gute Über­
sicht. In jeder Etappe „wächst" der 
Ausleger zusammen mit dem im 
Bau begriffenen Objekt. Der zweite 
Vorzug, den die Bauarbeiter nach 
Gebühr eingeschätzt haben, ist die 
raschere Montage der Vorrichtung. 
Die Leistung der neuen Maschine 
ist um ein Drittel höher als die ei­
ner gewöhnlichen.

Der von den Mitarbeitern des 
Rostower experimentalen technolo­
gischen Konstruktionsbüros des Mi­
nisteriums für Bau von Schwerin­
dustriebetrieben der UdSSR erfun­
dene Turmkran ist für die Errich­
tung von Gebäuden mit höherer 
Geschoßzahl bestimmt. Bis Jahres­
ende will das Werk solche Vorrich­
tungen an die Bauobjekte von Ka­
raganda, Pawlodar und Krasno­
jarsk liefern.

(KasTAG) 

wenig Zeit für die Kleine halte, 
mußte sich daraus später eine Ent­
fremdung zwischen den beiden ent­
wickeln. Das Mädchen wird sich 
allmählich daran gewöhnen müs­
sen, daß Mama entweder auf Ar­
beit oder anderwärts beschäftigt 
ist. Möglich, daß es wichtige ge­
sellschaftliche Pflichten sind. Und 
doch muß eine Mutter auch für die 
Familie Zeit finden und darf diese 
ihre Rolle nicht unterschätzen. Ob 
nicht auch hier die Ursache zu su­
chen war, daß manche vorbildlich 
arbeitenden Frauen als Erziehe­
rinnen in der eigenen Familie ver­
sagten?

Diese Gedanken beschäftigten 
Shanna Polupan an jenem Abend, 
und sie beschloß, darüber mit den 
Erzieherinnen im Kindergarten zu 
sprechen: Das wäre ein Thema für 
eine Aussprache mit den Eltern. Das 
Problem war für Shanna allerdings 
nicht neu. Sic mußte wiederholt 
feststellcn, daß die Beziehungen 
zwischen den Menschen, darunter 
auch zwischen den Angehörigen ei­
ner Familie, manchmal weit kom­
plizierter waren, als gewisse Pro­
bleme der Produktion.

So führte die Deputiertengruppe, 
der sic als Sekretär der Ständigen 
Kommission für Gesundheitsschutz 
und Sozialfürsorge Vorstand, eine 
Kontrollaktion im Werk für Stahl­
betonkonstruktionen Nr. 3 durch. 
Dabei wurden grobe Verstöße ge­
gen die Vorschriften des Arbeits­
schutzes und der Betriebshygicne 
aulgedeckt. Die Durchlüftungsanla­
gen einer Halle funktionierten 
nicht. In einer anderen war das 
Dach undicht, und das Trinkwasser 
wurde nicht regelmäßig zugestellt. 
All das waren Mißstände, die man 
laut Paragraph so und so konkre­
ter Vorschriften beseitigen mußte. 
Natürlich ging dabei nicht alles wie 
am Schnürchen. Man sah sich so­
gar gezwungen, einen Abschnitt 
der Produktion zeitweilig stillzuic- 
gen, bis dort endlich normale Ar­
beitsbedingungen geschafft wurden. 
Die Forderungen der Kommission 
blieben jedoch immer noch nicht 
voll berücksichtigt. Im Betrieb wa­
ren viele Frauen beschäftigt, und 
darum sollten dort besondere Erho- 
lungSräumc für sie eingerichtet 
werden. Die weitere Verbesserung 
der Bedingungen für arbeitende 
Frauen war eine der wichtigen Auf­
gaben der Deputiertengruppe. So 
schwierig manche Aufgaben auch 
zu lösen waren, galt cs, beharrlich 
zu wirken, um cs zu erreichen. Da 
war für Shanna Polupan alles 
klar, und sie zweifelte nicl]t am Er­
folg.

Nicht so klar aber waren manche 
Probleme, die sie im Volksgericht 
als Beisitzerin zu lösen hatte. Doch 
ihre Lebenserfahrungen, die ihr ei­
gene Prinzipientreue und Gewis­
senhaftigkeit zeigten ihr schließlich 
den richtigen Weg, um persönlich 
aktiv ein gerechtes Urteil zu för­
dern.

„Shanna Grigorjewna beschränk­
te sich -nie darauf, an der Sitzung 
während der Gerichtsverhandlung 
einfach teilzunehmcn", betont die 
Volksrichterin Irina Schapiro. „Je­
desmal interessierte sie sich lebhaft

Interview mit mir selbst

Großstadt—kein Rivale mehr
Ler Sowchos „ilijski" zählt seit Jahren zu den führenden Agrarbetrie- 

oen im Gebiet Alma-Ata. Das Kollektiv realisiert alljährlich Warenprodukti­
on im Werte von mehr als 9 Millionen Rubel. Das Kaderproblem wurde 
Hier endgültig gelöst.

Darüber, wie sich der Agrarbetrieb entwickelt, wie die sozialen 
Probleme eines nahe einer uroüstadt liegenden landwirtschaftlichen Be­
triebs gelöst werden, berichtet der Sowchosdirektor Nikolai PASCHKIN.

Unser Sowchos liegt in etwa 40 
Minuten Busfahrt von der Republik- 

i.iuuplsladl entfernt. Das bringt 
seine Probleme mit sich. Wie em 

. mächtiger Magnet zieht sie die 

. Einwohner unserer Dörfer, beson- 
! ders aber die Jugend, an. Die Mi­
gration nahm von Jahr zu Jahr zu, 
der Mangel an Arbeilshänden wur­
de immer spürbarer. In ihrer gan­
zen Schärfe erstanden vor der Sow- 
chosdirektion, der Partei-, dei 
Gewerkschafts- und Kornsomolorga 
nisalion sowie vor dem Dorfsowjet 
der Volksdeuulierten die Fragen: 
Wie ist die Kaderfluktuation auizu- 

1 halten? Womit beginnen? Wie kann 
das Interesse der werktätigen Jugend 
iur die Arbeit im Sowchos, für das 

' Leben in» Dorf geweckt und geför­
dert werden? Probleme über Proble­
me, von deren rechtzeitigen und 
richtigen Lösung das weitere 

| Schicksal des Sowchos abhing.
I Wir erarbeiteten ein Komplex- 
1 programin der ökonomischen und 
sozialen Entwicklung unseres Agrar 

j oeiriebs. Im Mittelpunkt dieses 
I Programms stand die Sorge um den 
arbeitenden Menschen, um die all- 

'seitige Befriedigung nicht nur sei­
ner materiellen, sondern auch sei­
ner geistigen Bedürfnisse.

Unsere gesellschaftlichen Orga 
nisalionen haben die Belange und 
Bedürfnisse jedes Dorfbewohners 
eingehend erforscht. Diese werden 
heute prognostiziert, denn die An­
forderungen wachsen mit jedem 
Jahr. Besondere Aufmerksamkeit 
schenken wir dabei der Jugend. Ihr 
wird weitgehend neue Technik an­
vertraut. Die jungen Leute, die 
sich gut bewährt haben, werden öf­
ter auf leitende Posten befördert. 
Allmählich gelang es uns, das Woh­
nungsproblem zu lösen; jetzt be­
kommen bei uns die Jungvennähl- 
ten eine Wohnung sozusagen als 
Mitgift. Alle diese Maßnahmen 
zeitigen bereits gute Erfolge: die 
Migration ist auf ein Minimum ver­
ringert worden. Wir können heule 
schon einen gewissen Zufluß von 
Fachleuten aus der Stadt feststel­
len. Dieser Prozeß hat sich beson­
ders nach dein Maiplenum (1982) 
des ZK der KPdSU bemerkbar ge­
macht.

Man könnte also annehmen, das 
Kaderproblem sei endgültig gelöst, 
man könne nun etwas verschnaufen. 
Aber wir verstanden sehr wohl, daß 
wir unsere Bemühungen auch wei­
ter mehren sollen. Wir konnten 
uns überzeugen: Die .Wohnung al­
lein vermag nicht, den Menschen 
zurückzuhaltcn, wenn sic auch mit 
fließendem Wasser, Zentralheizung, 
Gas und anderen Bequemlichkeiten 

jfür das Schicksal der Menschen, 
suchte beharrlich die Ursachen der 
Straftaten zu klären. Doch am we­
sentlichsten ist, daß die Volksbei- 
sitzerin Polupan stets einen Stand­
punkt hat, der auf ihrer eigenen 
Bewertung von Recht und Unrecht 
beruht“

Darum erwiesen auch die Kolle­
gen Shanna Polupan die Ehre, Vor­
sitzende des Kameradschaftsge­
richts im Betrieb zu sein, wo sie als 
lcicfonistin arbeitet.

Vor 22 Jahren kam Shanna in 
das Fernsprechamt der „Energie­
wirtschaft“ des Trusts „Sokolowsk- 
rudstroi“.-

Etwas später wurde der Betrieb 
nach Lissakowsk überführt und 
1968 dem Trust „Lissakowskrud- 
stroi“ übergeben.

Das waren damals die ersten 
Schritte nicht nur für das Kollektiv 
der „Energiewirtschaft”, sondern 
auch für unsere werdende Stadt. In 
einem der wenigen Häuser, dort, 
wo gegenwärtig die Frauenbera­
tungsstelle untergebracht ist, ar­
beitete Shanna Polupan damals an 
der Vermittlung. Die Telefonistin 
war ständig üoer alle wichtigen 
Ereignisse am Bau unterrichtet und 
ireute sich über jedes neuerrichtete 
Gebäude, über jeden neuen Meter 
des Bürgersteigs, jedes gepflanzte 
Bäumchen. Sie träumte von der 
schönen Zukunft der neuen Stadt.

Heute ist Lissakowsk eine moder­
ne schöne Stadt. Das Bergbau- und 
Aufbereitungskombinat „60 Jahre 
UdSSR“ ist ein führender Betrieb 
seiner Branche, und das Kollektiv 
belegte wiederholt Spitzenplätze 
im Unionswettbewerb. Und die Be­
legschaft der „Energiewirtschaft“ 
tragt bereits seit Jahren den Titel 
„Kollektiv der kommunistischen Ar­
beit".

Das verpflichtet auch Shanna Po­
lupan, die Arbeitsveteranin des Be­
triebs, dessen guten Rui durch Ak- 
tivislenarbeit zu unterstützen. Und 
das tut sie redlich. Nach wie vor 
widmet sie sich eifrig der gesell­
schaftlichen Arbeit. Sieben Jahre 
war sie Volksbeisitzerin im Stadt­
gericht, jetzt macht sie diese ver­
antwortungsvolle Arbeit im Ge- 
bietsgerichl.

Als wir unser nächstes Treffen 
verabredeten, sagte Shanna Polu­
pan: „Ich arbeite im Fernsprech­
amt morgen bis 17 Uhr. Nachher 
haben wir noch Unterricht im Zir­
kel für ökonomisches Wissen. Den 
Rest des Abends möchte ich aber 
meinem Sohn widmen.“

„Er ist noch klein?“ fragte ich.
„Nein, Jura studiert am Bau­

technikum. Seine Berufswahl ge­
lallt mir. Das Bauen ist sehr wich­
tig. Auch mein Sohn soll helfen, 
unsere Stadt schöner zu machen.“

Jetzt war Shanna ganz Mutter. 
Sie sprach mit leuchtenden Augen 
über ihren Sohn. Da dachte ich bei 
mir: Sie ist ein vom Glück begün­
stigter Mensch — Bestarbeiterin und 
Aktivistin im Kollektiv sowie im 
öffentlichen Leben. Auch zu Hause 
wird sie stets erwartet. Solch ein 
vollwertiges Leben macht glücklich.

Swetlana NASTENKO
Gebiet Kustanai 

ausgestaltet ist.
Dank den gemeinsamen Bemü­

hungen der Sowchosdirektion und 
des Vollzugskomitees des Doriso- 
wjets der Volksdeputierten wurden 
die Dörier immer schöner. Die Stra­
ßen wurden asphaltiert, elektrisch 
beleuchtet. Den Dorfbewohnern ste­
ilen heute ein Handelszentrum, ein 
Krankenhaus, das moderne Dienst­
leistungskombinat „Tschaika“ zur 
\ erfügung, kurzum, die Lebensbe­
dingungen der Werktätigen bleiben 
heute hinter den städtischen kaum 
zurück.

Vor der Zentralsiedlung errich­
teten wir einen Staudamm; so ent­
stand ein schöner Teich — der Lieb- 
lingserholungsort unserer Werktä­
tigen. Viel Zeit und Mittel werden 
auch für die Begrünung der Stra­
ßen eingeräumt. Alljährlich wer­
den vom Vollzugskoniitce des Dorl- 
sowjels Wettbewerbe um den 
schönsten Hof, die schönste Straße 
veranstaltet. Das erzieht den 
Menschen Liebe zu ihrem Heimat­
ort an, sie werden stolz aui ihr 
Dorf, ihren Agrarbetrieb, aui ihre 
Mitmenschen. Das alles ist eine ge­
wichtige Leistung der gesellschalt- 
lichen Organisationen, der Sow­
chosdirektion und dès Dorisowjets.

Vor uns sichen jetzt weitere, 
nicht minder wichtig? Aufgaben im 
Bereich des geistigen Lebens der 
bowchösarbciter, denn nicht vom 
Brot allein lebt der Mensch. Im 
neunten, ini zehnten und âi|ch im 
laufender) Planjahrfünft wurden, be­
deutende Mittel für die Erweite­
rung der materiellen Basis der 
Kulturstätten bereitgestellt. So ent­
standen in der Zentralsiedliing Ka- 
raoi die neue typisierte Mittelschu­
le mit einem geräumigen Sportsaal, 
das Kulturhaus mit einem Zu- 
schauerrauni für 400 Plätze, meh­
reren kleinen und größeren Zim­
mern für verschiedene Laienkunst­
zirkel und Ensembles sowie mit ei­
ner großen Bibliothek, in dessen ge­
mütlichem Lesesaal es sich so 
schön arbeiten läßt. Das Kulturpo- 
tenzial des Sowchos ist heute wirk­
lich groß, und die erstrangige Auf­
gabe der Kulturarbeiter unseres Kol­
lektivs besteht darin, unter der Lei­
tung der Partei- und dei Gvutrk 
Schaftsorganisation dieses Pölenzi 
al allseitig und effektiv auszuuer- 
len. Das ist eine außerordentlich 
schwierige und komplizierte Auf­
gabe, bei deren Lösung wii noch 
bei weitem nicht alle Reserven er­
mittelt und genutzt haben. Wie 
dem auch sei, können wir heute 
mit gewisser Genugtuung feststel­
len, daß die Stadt uns jetzt kein 
Rivale mehr ist
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Auf antiarabischem Kurs
In den Bruderländern

Grubenleute 
sind führend

BUDAPEST. Die Grubcnleute 
des Tagebaus „Maurice Thorcz" in 
Visonta haben seit Jahresbeginn 2 
Millionen Tonnen Kohle zutage ge­
fördert. Ihre Aktivistenarbeit wird 
ein reibungsloses Funktionieren des 
nächstliegenden Wärmekraftwerks 
„Juri Gagarin" gewährleisten.

Das Kohlenbecken Visonta ist ei­
ner der größten Kohlengewinnungs­
gebiete Ungarns. Alljährlich liefern 
seine Kollektive an die ungarische 
Volkswirtschaft etwa 25 Prozent 
des Jahresumfangs der Kohlenge­
winnung der ganzen Republik. Der 
Brennstoff wird hier unter weitge­
hender Auswertung sowjetischer Er­
fahrungen und mit Hilfe der in der 
UdSSR hergestelltcn Technik ge­
wonnen. Dies hat ermöglicht, die 
Brennstofflieferungen in kurzer 
Frist bedeutend zu vergrößern. 
Noch vor zehn Jahren förderte man 
hier nur 1.5 Millionen Tonnen Koh­
le. und jetzt beläuft sich deren 
Jahresgewinnung auf 8 Millionen 
Tonnen.

Mit jedem Jahr entwickelt sich 
die sowjetisch-ungarische Zusam­
menarbeit auf diesem Gebiet. Zur 
Zeit treffen über 50 Prozent Sonder­
bergbaumaschinen und etwa 30 
Prozent mechanisierter Zimmerun­
gen für die Gruben der Republik 
aus der UdSSR ein. Gut bewährt 
haben sich in den Bergbaugebieten 
der Republik die sowjetischen elek­
tronischen Systeme der Komplex­
mechanisierung der Kohlengewin­
nung.

Technischer 
Fortschritt 
fördert Erfolg

BLTKAREST. Die rumänischen 
Grubenleute haben die Planaufga­
ben des ersten Quartals des lau­
fenden Jahres um 100 000 Tonnen 
überboten. Ihren Arbeitserfolgen 
liegen die Einführung der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation, die 
weitgehende Nutzung moderner 
Ausrüstungen, darunter auch der 
Elektronenanlagen für Kontrolle 
und Steuerung der Kohlengewin­
nung, zugrunde.

Die Kohlen sind der wichtigste 
Reichtum Rumäniens. Jedoch erfuhr 
die Kohlenindustrie erst in den Jah­
ren des Sozialismus eine gebühren­
de Entwicklung. Eine große Hilfe 
haben dabei der Republik die So-

wjetunion und andere sozialistische 
Länder erwiesen. Die Grubenarbei­
ter schätzen hoch die in den Koh- 
lctagebaucn eingesetzten sowjeti­
schen Kombines, mechanisierten 
Vortriebskomplexe, Schacht förder- 
maschinen und Zimmerungen. Zur 
Zeit produziert die SRR selber ei­
nen bedeutenden Teil der Bergbau­
technik.

Der XII. Parteitag der R1\P 
schenkte den Fragen der effektiven 
Nutzung der Naturreichtümer be­
sondere Beachtung. Den Grubenar­
beitern wurde die Aufgabe gestellt, 
die Lignitgewinnung im Jahre 
1985 auf 75 Millionen Tonnen zu 
bringen, um die Volkswirtschaft des 
Landes, vor allem die Wärme­
kraftwerke, vollständig mit billigem 
Brennstoff zu versorgen. Dieses 
Programm wird erfolgreich reali­
siert. In nächster Zeit sollen neue 
Kohletagcbaue in den Kreisen 
Gorj, Vilcea, Caras-Severin, Mche- 
dinti. Hunedoara und anderen ihrer 
Bestimmung übergeben werden.

Ersprießliches 
Zusammenwirken

BELGRAD. Das in Jugoslawien 
größte Agrar-Industrie-Kombinat 
„Belgrad" wird erweitert. Hier 
hat man mit dem Bau automati­
sierter Treibhäuser auf einer Flä­
che von mehr als 50 Hektar 
gönnen.

Das Kombinat arbeitet aktiv 
der Sowjetunion zusammen, 
liefert an die UdSSR Saatgut 
hochergiebiger Maissorten, Jung­
pflanzen, Setzlinge, Nahrungsmit-

bc-

mit 
Es

tel. Die sowjetischen Betriebe 
stellen ihrerseits verschiedene 
Landtechnik, Mclioralions- und an­
dere Ausrüstungen bereit. Das 
Kollektiv des Agrarbetriebs ver­
wendet Elite-Wcizensortcn. die 
auf der Grundlage sowjetischer 
Sorten gezüchtet wurden. „Bel­
grad“ unterhält unmittelbare Be­
ziehungen mit dem Sowchos „Gi­
gant", Gebiet Rostow, empfängt 
dessen Spezialisten, informiert sic 
über seine Arbeitserfahrungen.

Das ist eines der Beispiele der 
sich erfolgreich entwickelnden so­
wjetisch-jugoslawischen Zusam­
menarbeit im Bereich der Land­
wirtschaft. ' Sie entfaltet sich und 
gewinnt immer neue Formen. Ge­
genwärtig haben die Wissen­
schaftler von fast 30 sowjetischen 
und jugoslawischen Forschungs­
zentren ihre Bemühungen in der 
Selektion und Saatzucht, in der 
Erarbeitung von Mitteln zur Be­
kämpfung von Pflanzenschädlin­
gen und -krankheiten vereint.

Konkrete Vorschläge
In Weiterentwicklung der in der 

Prager Politischen Deklaration der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags vorgeschlagenen Initiati­
ven haben die Delegierten der so­
zialistischen Länder einen Komplex 
konkreter Maßnahmen vorgeschla­
gen. die zum Ziel haben, die Aus­
arbeitung internationaler Abkom­
men über das Verbot verschiedener 
Arten von Massenvcrnichtungswaf- 
fen zu beschleunigen.

Der Stellvertretende Außenmini­
ster der Volksrepublik Polen Jaros- 
zck. der in der Sitzung des Genfer 
Abrüstungsausschusses im Namen 
seiner Delegation das Wort ergriff, 
bekräftigte die Bereitschaft der so­
zialistischen Länder, alle Vorschlä­
ge zur Festigung der internationa­
len Sicherheit zu prüfen. Er stellte 
fest, die Initiative der sozialisti­
schen Länder zum Abschluß eines 
Vertrages über den gegenseitigen 
Verzicht auf die Anwendung mili­
tärischer Gewalt und über die Auf­
rechterhaltung friedlicher Beziehun­
gen zwischen den Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags und 
den Mitgliedsländern der NATO ab­
zuschließen, eröffne dafür breite 
Perspektiven. Die USA und ihre 
Verbündeten wollen abei* nicht nach 
gegenseitig annehmbaren, gerechten 
und auf dem Prinzip der Gleich­
heit und der gleichen Sicherheit be­
ruhenden Lösungen für internatio­
nale Probleme suchen.

Der Westen macht den sozialisti­
schen Staaten weiterhin so absurde 
Vorschläge, zum Beispiel solche wie 
die „Null-Variante“ und die „Zwi­
schenlösung" und vergrößere gleich­
zeitig seine Arsenale. Er verwirk-

liche viele Milliarden kostende Pro­
gramme der Entwicklung und Pro­
duktion neuer Arten von Massen- 
verniclitimgswaffen.

Der Vertreter der CSSR Vejvoda 
betonte, (las Ziel des außenpoliti­
schen Kurses der USA sei, das ent­
standene militärstrategische Gleich­
gewicht zu untergraben. Washing­
ton erkenne in Worten die Unzu­
lässigkeit einseitiger Vorteile an, 
lehne aber in der Tat ausgewogene 
Abrüstungsmaßnahmen ab.

Der Leiter der UdSSR-Delegati­
on. Viktor Israeljan, unterstrich in 
seiner Rede, die Sowjetunion un­
terbreite konsequent konkrete Vor­
schläge für ein Verbot der chemi­
schen Waffen und betrachte dieses 
Problem als eines der erstrangi­
gen. Die destruktive Haltung der 
USA und der anderen NATO-Län­
der und die von ihnen inspirierte 
Lügen- und Verleumdungskampag- 
ne gegen die UdSSR und die an­
deren sozialistischen Länder sei zu 
einem Hindernis für die Ausarbei­
tung eines Abkommens über das 
Verbot der chemischen Waffen ge­
worden. Er verwies auf die beson­
dere Gefährlichkeit des von Reagan 
proklamierten Programms eines 
großangelegten und hocheffektiven 
Raketenabwehrsystems.

Äußerst unüberzeugend klang die 
Rede des USA-Vertreters Fields, der 
in der Sitzung versuchte, die Poli­
tik Washingtons zu rechtfertigen. 
Die Delegierten sozialistischer Län­
der unterstrichen in diesem Zu­
sammenhang. daß der Kurs der 
USA bei den Verhandlungen derar­
tige Behauptungen restlos entkräf-

Das Bestreben, in den Arabern 
Unglauben und Pessimismus zu 
wecken, ihre Reihen zu spalten und 
den sogenannten Reagan-Plan als 
den einzigen Ausweg aus der ex­
plosiven Situation im Nahen Osten 
hinzustcllen — das ist in der letzten 
Zeit das Leitmotiv der imperialisti­
schen Propaganda. Dieser berüch­
tigte Plan wird von Washington, 
seinen Verbündeten und Handlan­
gern für die einzige Grundlage ei­
ner möglichen Regelung, für einen 
„Rettungsring" ausgegeben, nach 
dem die arabischen Führer und die 
Palästinenser greifen sollen — 
„ehe es nicht zu spät" wäre. „Zum 
Reagan-Plan gibt cs keine Alterna­
tive", behauptete unter anderem der 
britische Außenminister Francis 
Pym, der vor kurzem eine Reise 
durch mehrere Länder am Persi­
schen Golf unternahm. Es liegt klar 
auf der Hand, daß Washington und 
seine Fürsprecher ihren Wunsch 
sichtlich für die Wirklichkeit aus­
geben und versuchen, sich darüber 
hinwegzusetzen, daß der amerika­
nische Plan in vielen arabischen 
Hauptstädten und von den Palästi­
nensern lediglich als Fortsetzung 
der Separatabmachung von Camp 
David verworfen wurde.

Die fortschrittliche arabische 
Presse hat wiederholt darauf hingc- 
wiesen, daß die Vorschläge Wa­
shingtons mehrere SchlüsseTmomen- 
tc der Regelung des Nahostkonflikts 
mißachten und sein Herzstück, das 
Palästinaproblcm, völlig ignorieren. 
Die. nebelhaften Versprechungen 
einer „Übergangsperiode" und ei-

Kommentar
ner „Autonomie“ können In keiner 
Weise das legitime Recht des ara­
bischen Fünf-Millionen Volkes auf 
die nationale Selbstbestimmung und 
die Bildung eines eigenen souverä­
nen Staates ersetzen. In der arabi­
schen Welt rufen auch die auf­
dringlichen und unverfrorenen Ver­
suche Washingtons Entrüstung her­
vor, durch massiven Druck die pa­
lästinensische Befreiungsorganisa­
tion um den Status des einzigen 
legitimen Vertreters der Palästinen­
ser zu bringen, den diese Organisa­
tion im langwierigen und mutigen 
Kampf errungen hat.

Die Schlinge des Rcaganplans 
droht letzten Endes die arabischen 
Staaten mit der Erwürgung ihrer 
politischen und wirtschaftlichen Un­
abhängigkeit'und mit der völligen 
Unterwerfung unter das amerika­
nisch-israelische Diktat.

Es sollte scheinen, daß Washing­
ton mit der Unterzeichnung der ge­
meinsamen sowjetisch-amerikani­
schen Erklärung über den Nahen 
Osten im Oktober 1977 einen 
Schritt auf dem Wege zum besseren 
Verstehen der nahöstlichen Realitä­
ten getan hat. Die USA haben je­
doch dieses Dokument rasch der 
Vergessenheit preisgegeben und ei­
nen schlüpfrigen Weg von Separat­
abmachungen und -Abkommen be­
schritten, weil eben solche Politik 
den Interessen sowohl der zionisti­
schen Regierungsspitze Israels, als 
auch der amerikanischen imperiali­
stischen Kreise in höchstem Maße 
entsprach.

Was Phrasen von „fehlender Al­
ternative" zum amerikanischen Plan 
betrifft, so sind sie genau so schäd­
lich wie naiv. Ob dies Washington 
will oder nicht, aber diese Alterna­
tive besteht in dem auf dem Gip­
fel in Fes erarbeiteten gesamtara­
bischen Programm der Regelung, 
mit dem sich die bekannten so­
wjetischen Vorschläge decken. Das 
Programm von Fes hat in der ara­
bischen Welt positiven Anklag ge­
funden und trägt der real bestehen­
den Situation
Rechnung.

Unter aller 
weitere These 
Propaganda, wonach „jede Lösung 
des Nahostproblems von den Ame­
rikanern abhängt“. An die All­
macht der USA glauben nicht mehr 
einmal diejenigen, die nach Kräf­
ten und zu provokatorischen Zwek- 
ken diese ganz offenkundig haltlose 
These propagiert. Die Ereignisse 
der letzten Tage, die den „Reagan- 
Plan" fast zum Scheitern gebracht 
haben, haben gezeigt, daß dem 
amerikanischen Drängen effektiver 
Widerstand geboten werden kann. 
Die Einheit der Araber und ihre 
Entschlossenheit im Kampf, der von 
der Sowjetunion, den anderen so­
zialistischen Ländern und den fort­
schrittlichen Kräften unterstützt 
wird, ist eine zuverlässige Gewehr 
dafür, daß die imperialistisch-zioni­
stische Aggression erfolgreich ab­
gewehrt und alle okkupierten arabi­
schen Gebiete befreit werden kön-

im Nahen Osten

Kritik ist auch eine 
der imperialistischen

Bewaffnete 
Provokationen

Wie die kampiicheanische Nach­
richtenagentur SPK berichtet, setzt 
Thailand seine bewaffneten Pro­
vokationen an der Grenze zur 
Volksrepublik Kampuchea fort.

Wie es in dem Bericht ferner 
heißt, sind die Grenzgebiete Kam-, 
pucheas in der Periode vom 8. bis 
14. April vom thailändischen Ter­
ritorium aus 34mal unter Artillerie­
lind Granatwerferfeuer genommen 
worden. Flugzeuge der thailändi­
schen Luftstreitkräfte sind wieder­
holt in den Luftraum und bewaffne­
te Schiffe rund 200mal in die 

Territorialgewässcr Kampucheas ein­
gedrungen. .

Begegnungen mit Karl Marx

Grigori WASSILJEW

In wenigen Zeilen

die an Bord amerikani- 
an der Küste Libanons

Einblicke in sein Lebenswerk in Ausstellungen der DDR

Das Gebäude der amerikanischen 
Botschaft im Zentrum der libanesi­
schen Hauptstadt Beirut ist durch 
eine starke Explosion zum Teil zer­
stört worden. Nach vorläufigen An­
gaben sind 20 Personen ums Le­
ben gekommen. 40 weitere wurden 
verletzt. An Lösch- und Rettungs­
arbeiten nahmen USA-Hubschrau­
ber teil, 
scher 
kreuzender Schiffe stationiert sind.

A
Ernste Besorgnis über die Ge­

schicke der Menschheit im Zusam­
menhang mit der zunehmenden Ge­
fahr eines Kernwaffenkrieges wird 
in dem Appell einer Gruppe promi­
nenter USA-Wissenschaftler zum 
Ausdruck gebracht. Sie betonten, 
daß die Versuche, nukleare Überle­
genheit zu erlangen, eine weitere 
Eskalation des Wettrüstens und ei­
ne Verstärkung der Gefahr einer 
weltweiten Katastrophe zur Folge 
hat.
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Aus Anlaß des 100. Todestages 
von Karl Marx. des Begründers 
des wissenschaftlichen Sozialismus, 
am 14. .März 1983 sowie seines 165. 
Geburtstages am 5. Mai 1983 wer­
den in der Hauptstadt der DDR. 
Berlin, mehrere Ausstellungen ge­
zeigt. Sie vermitteln dem Besucher 
einen umfassenden Einblick in sein 
Lehen, das ganz der wissenschaft­
lichen Arbeit und dem politischen 
Wirken für die Interessen der werk­
tätigen Atenschen gewidmet war.

Im Museum für Deutsche Ge­
schichte ist dei Abschnitt 1789 bis 
1917 der ständigen Ausstellung des 
Museums neu gestaltet und um 
eine Reihe vo.i Zeugnissen erwei­
tert worden, die Leben und Werk 
von Karl .Marx dokumentieren. An­
schaulich ist seine persönliche Ent­
wicklung zur gesellschaftlichen Ent­
wicklung im 19. Jahrhundert in 
Beziehung gesetzt, wobei größere 
Ergänzungen in den Abschnitten 
vorgenommen wurden, die seinen 
Anteil an der Herausbildung der 
deutschen Arbeiterbewegung sowie 
ihrer ideologischen und politischen 
Formierung hervorheben.

Hinzugekommen ist ein Raum — 
das sogenannte Marx-Kabinett — 
in dem. beginnend mit der Geburts­
urkunde und einem Modell des 
Elternhauses, die Jugendjahre \on 
Karl Marx dargestellt sind. Neu 
aufgenommen wurden Fotos naher 
Angehöriger sowie Originale und 
Nachbildungen von Einzelstücken 
aus dem Nachlaß der Familie Marx.

die Verbreitung des Werkes von 
Karl Marx auf allen Kontinenten. 
Sie vermittelt einen Eindruck von 
den Bemühungen der revolutionä­
ren Arbeiterbewegung um die«. Ver­
breitung der Lehre von Marx m 
den vergangenen hundert Jahren. 
Sic gibt einen Überblick über die'zu­
nehmende Edition der Werke vön 
Marx und Engels in unserem Jahr­
hundert. Seit Ende der zwanziger 
Jahre bis in die sechziger Jahre 
mündete die Marx-Engcls-For- 
schung und -Edition in mehrere 
große Werkausgaben der Begrün­
der des wissenschaftlichen Sozialis­
mus. Dazu zählen die „Marx-En­
gels-Werke“ in 40 Bänden: die bis­
her vollständigste und umfassend­
ste Ausgabe in deutscher Sprache. 
I Iergusgegebcn vom Dietz Verlag, 
DDR. sind bisher über 2,5 Millio­
nen Exemplare erschienen. Sie 
werden in nahezu 40 Länder expor­
tiert und dienen vielfach als Test­
quelle für Übersetzungen in ande­
re Sprachen.

Gegenwärtig stellt die
risch-kritische Gesamtausgabe der 
Werke von Atarx und Engels, die 
MEGA, eines der bedeutendsten 
editorischen Vorhaben der Wissen­
schaftsgeschichte dar. Die MEGA 
soll nach Abschluß über 100 Bän­
de umfassen. Sie entsteht in Zu­
sammenarbeit der Institute für Mar­
xismus-Leninismus beim ZK der 
KPdSU in Moskau und beim ZK 
der SED in Berlin. Bisher sind 
von ihr bereits 18 Bände erschie­
nen. die in mehr als 30 Ländern 
herausgegeben werden.

Die MEGA erfüllt bereits zu­
nehmend die ihr zugedachte Aufga­
be, Forschungen aller wissenschaft-

liehen Disziplinen sowie der Editi­
on der Werke von Marx und En­
gels in allen Formen und in allen 
Sprachen eine umfassende, 
ständige und gesicherte ~ 
grundlage zu bieten.

Karl Marx in Berlin

histo-

voll- 
Quellen-

Studien- 
Museum

Das Werk von Karl Marx 
und seine Verbreitung
In der Deutschen Staatsbiblio­

thek dokumentiert eine Ausstellung

Das ist der Titel einer 
ausstellung im Märkischen 
der Hauptstadt. Sie dokumentiert 
nut Schriftstücken, Fotografien. 
Grafiken und Sachgegenständen die 
Aufenthalte von Karl Marx in Ber­
lin. Im Mittelpunkt steht seine Stu­
dienzeit von 1836 bis 1841 an der 
Berliner Universität. Unter den Do­
kumenten befinden sich Zeugnisab­
schriften sowie Faksimiles weiterer 
Materialien von historischem Wert. 
Vorgestellt werden die Straßen, in 
denen sich die verschiedenen Woh­
nungen befanden, in denen Karl 
Marx als Student lebte bzw. sich 
bei späteren Berlin-Besuchen als 
Gast aufhielt.

Ebenso wie in der Hauptstadt ha­
ben alle historischen Museén der 
Bezirksstädte der DDR ihre stän­
digen Ausstellungen über die Zeit­
epoche. In die das Wirken von 
Karl Marx fällt, neugestaltet. Ein 
besonderer Anziehungspunkt ist das 
Musqum der, Familie Alarx, das im 
Geburtshaus vpn Jenny Marx in 
der kleinen Stadt Salzwedel be­
heimatet ist.

lm Bild: Blick in den Ausstel­
lungsteil' des Museums für Deutsche 
Geschichte, der umfassend das Le­
ben und Werk von Karl Marx do­
kumentiert.

(Panorama DDR)

A
Mehrere CIA-Agenten sind nach 

Entlarvung ihrer Aktivitäten aus 
Nigeria geflüchtet. Die Zeitung „Ni- 
gcrian Tribüne" veröffentlicht .auch 
ein Schreiben von Studenten an 
der Universität Abadan, das einen 
Appell an die Landesregierung ent­
hält. Maßnahmen gegen die L’S- 
..Diplomaten“ in Nigeria zu ergrei­
fen. In dem Beitrag der Zeitung 
heißt es unter anderem: „Die USA 
haben wiederholt versucht, die La­
ge in unserem Land zu destabilisie­
ren, sie betreiben über den CIA re­
ge subversive Aktivitäten gegen 
andere afrikanische Staaten.“

A
Sechs neutrale und nichtpaktge­

bundene Teilnehmerstaaten der 
Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa — Öster­
reich. Finnland. Jugoslawien. San- 
Atarino. Schweden und Zypern — 
haben an die apderen Teilnehmer 
der Konferenz appelliert, „das Ma- 
drider Treffen möglichst schnell zu 
einem positiven Abschluß zu füh­
ren“.'
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Untersuchung von Folgen 
des âsraehscjLen Überfalls

A
Das britische Marinegeschwader 

hat Gibraltar verlassen und Kurs 
auf den Nordatlantik eingeschla­
gen, wo die Manöver „Spring 
Train" fortgesetzt werden. Trotz 
entschiedener Proteste der spani­
schen Öffentlichkeit und der Regie­
rung übten die britischen Schiffe 
im Laufe von fünf Tagen die „Ab­
wehr einer Invasion spanischer 
Kräfte" in Gibraltar, dessen Rück­
gabe an Spanien von Madrid ver­
langt wird.

A
Die Pläne für den Anschluß Por­

tugals an die westeuropäische Wirt­
schaftsgemeinschaft 'haben stets 
rein politische Ziele verfolgt und 
waren nicht auf die Lösung der vor 
diesem Land stehenden komplizier­
ten Wirtschaftsprobleme, sondern 
auf die Beseitigung der Errungen­
schaften der Aprilrevolution 1974 
gerichtet. Das geht aus einer Er­
klärung der Portugiesischen Kom­
munistischen Partei zu den Ver­
handlungen über den EG-Beitritt 
Portugals hervor.

Die I. Tagung einer UNO-Exper- 
tengruppe für die Untersuchung 
von Folgen des israelischen bewaff­
neten Überfalls auf friedliche iraki» 
sehe Kernanlagen, der im Juni 1981 
begangen wurde, ist am 18. April 
in Wien eröffnet worden. Der Grup­
pe, die auf Beschluß der XXXVII. 
Tagung der UNO-Vollversamm­
lung gebildet worden ist, gehören 
Vertreter der Sowjetunion, der Ver­
einigten Staaten, Jugoslawiens, In­
diens, Schwedens und Nigerias an.

Der Banditenangriff der israeli­
schen- Luftstreitkräfte aul das iraki­
sche Zentrum für nukleare For­
schungen war ein eklatanter Ag­
gressionsakt und ein weiterer Schlag 
gegen die Sicherung des Friedens 
im Nahen Osten. Die Sowjetunion, 
wie auch die überwältigende Mehr­
heit aller Länder, verurteilte ent­
schieden diese verbrecherische Ak­
tion. Die Handlungen Israels wur­
den einmütig als eine beispiellose 
und grobe Verletzung der UNO-

Charta und der Völkerrechtsnor­
men qualifiziert.

Fragen der Gewährleistung der 
Sicherheit der nuklearen Anlagen, 
wie das in Kreisen der Teilnehmer 
der Tagung festgestellt wird, sind 
heute von extremer Wichtigkeit und 
Aktualität, weil sie mit dem Pro­
blem der Verhinderung eines Kern­
waffenkrieges unmittelbai verbun­
den sind. Die Folgen der Zerstö­
rung friedlicher Kernanlagen selbst 
mit konventionellen Waffen würden 
faktisch einem Kernwaffeneinsatz 
gleichkommen. Die Folgen eines 
Kernwaffeneinsatzes gegen solche 
Objekte wären einfach katastrophal. 
Deshalb sind die Probleme der Ge­
währleistung einer gefahrlosen 
Entwicklung der Kernenergiewirt­
schaft und der Verhinderung eines 
Kernwaffenkrieges zwei Bestand­
teile der einen Aufgabe, der Besei­
tigung der nuklearen Gefahr.

Die Tagung wird bis zum 22. 
April dauern.

BRD. Die Kommunisten beteili­
gen sich sehr aktiv an der Protest­
bewegung der demokratischen anti­
faschistischen Kräfte gegen die pro­
vokatorische Tätigkeit der Neonazi­
sten, gegen das Anwachsen der 
„braunen Gefahr" im Lande, her­
aufbeschworen durch die Vorschub­
leistung der westdeutschen Behör­
den.

Irn Bild: Mitglieder der Deut­
schen Kommunistischen Partei — 
in den ersten Reihen der antifa­
schistischen Manifestation in Ham­
burg. Foto: TASS

Im Interesse 
des Friedens

Explosive Situation
Eine explosive Situation besteht 

nach wie vor in der libanesischen 
Bekaa-Ebene. Die herrschenden 
Kreise Israels wollen, ermuntert 
durch die amerikanische Admini­
stration, hier eine neue Aggression 
entfesseln, die auf Herstellung un­
geteilter amerikanisch-israelischer 
Herrschaft im Nahen Osten gerich­
tet ist.

Die militanten Äußerungen der 
israelischen Führung sowie die un­
verfrorenen Drohungen an die Ad­
resse Syriens werden täglich du roh 
erneute’ provokatorische Handlun­
gen gegenüber des syrischen Kon­
tingents der interarabischen Kräfte 
zur Aufrechterhaltung des Friedens 
in Libanon bekräftigt. Die Artille­
rie des Aggressors hat in den ver-

gangenen 24 Stunden erneut die 
Positionen der syrischen Truppen 
im Bekaa-Tal beschossen.

Tel Aviv will auf dem libanesi­
schen Territorium ein weitverzweig­
tes Netz von Atilitärstützpunkten. 
Flughäfen und Hubschraubplätzen 
schaffen. Nach der Inbetriebnahme 
eines Militärllughafens in der Nä­
he der Stadt Dhamour haben, wie 
die libanesische Zeitung „Al-Safir“ 
schreibt, die Israelis mit dem Bau 
eines ähnlichen Objekts im Raum 
von Ain Ehalta im mittleren Teil 
von Libanon begonnen. Es wird 
darauf verwiesen, daß die von den 
israelischen Truppen gebauten Flug­
häfen auch von den interventioni­
stischen „Schnelleingreiftruppen" 
der USA benutzt werden können,

Eine zweitägige internationale 
Konferenz zum Thema „Konfronta­
tion oder neue Alternativen?" ist 
am 18. April in Oslo eröffnet wor­
den.

An der Arbeit der Konferenz, die 
auf Initiative der Liberalen Partei 
(Venstre) veranstaltet wurde, neh­
men namhafte Persönlichkeiten aus 
der BRD. den USA und Großbri­
tannien sowie Abgeordnete des nor­
wegischen Parlaments. Vertreter 
politischer Parteien. Gewerkschafts­
funktionäre und 
gesellschaftlicher 
des Landes teil.

Erörtert wird 
Problem der Gegenwart: Die Auf­
rechterhaltung des Friedens auf 
der Erde und Verhinderung des 
nuklearen Wettrüstens. Darüber hin­
aus werden die Teilnehmer Mei­
nungen über andere Aspekte der 
internationalen Situation austau­
schen.

Der Vorsitzende der Venstre-Par­
tei. Odd-Einat Dorum hob in sei­
ner Eröffnungsansprache die Wich­
tigkeit hervor, nach einer Alterna­
tive zum Kurs auf Konfrontation 
und Anheizung des Wettrüstens zu 
suchen. Es sei notwendig, den 
Ost-West-Dialog zu Prozenten der 
Abrüstung irr Interesse der Sicher­
heit aller Völker der Welt fortzu­
setzen.

Vertreter anderer 
Organisationen

das brennendste

Das „doppelte Maß“ Washingtons
Richard Burt, Berater des USA- 

Außenministersi hat eine langatmi­
ge Erklärung abgegeben, aus der 
hervorgeht, daß die negative Reak­
tion der Sowjetunion auf das Vor­
haben der Vereinigten Staaten von 
Amerika, neue amerikanische 
Marschflugkörper und Pershings- 
Raketen in unmittelbarer Nähe der 
sozialistischen Staaten zu stationie­
ren, angeblich „völlig unbegrün­
det“ sei.

Die Sicherheit der« Sowjetunion, 
so R. Burt, werde im Falle der 
Stationierung neuer USA-Raketen 
in Westeuropa keinesfalls geringer 
sein, weil die UdSSR strategische 
Nuklearkräfte besitze, die Ziele in 
den USA erreichen können.

Die olympische Ruhe der Führer der 
USA verflüchtigt sich aber sogleich, 
wenn es darum geht, selbst hypothe­
tisch die Atöglichkeit der Sta­
tionierung sowjetischer Mittelstrek- 
kenraketen im Bereich der Erreich­
barkeit der Vereinigten Staaten zu 
erwägen. Obwohl auch die Sicher­
heit der USA — mit den Argumen­
ten R. Burts zu reden — bei der 
Annäherung der Startpositionen 
sowjetischer Raketen an die USA 
nicht beeinträchtigt wird, wo doch 
auch die USA ein starkes strate­
gisches wasser-, land- und luftge­
stütztes Potential mit einem Wir­
kungsbereich von mehr als zehn­
tausend Kilometern zur .Verfü­
gung haben. <»?

Der Berater des USA-Verteidi­
gungsministers Perl erklärte, daß 
sowjetische Gegenmaßnahmen auf 
die Stationierung amerikanischer 
Raketen in Westeuropa „eine außer­
ordentlich gefährliche Eskalation 
des Wettrüstens herbeiführen wür­
den".

Auch USA-Außenminister Geor­
ge Shultz schlug Alarm.

Das Prinzip des „doppelten 
Maßés", mit dein die amerikanische 
offizielle Propaganda operiert, und 
die Versuche der Staatsmänner 
der USA, die gleichen Aktionen der 
Seiten in Abhängigkeit davon ganz 
unterschiedlich zu messen, ob sie 
die UdSSR oder die USA bedrohen, 
haben mit dem Prinzip der Gleich-

heit und der gleichen Sicherheit der 
Seiten nichts gemeinsam. Sie wi­
dersprechen sogar dem vernünfti­
gen Kriterium „gleicher Beschrän­
kungen und gleicher Möglichkei­
ten", das von USA-Präsident R. 
Reagan verkündet worden ist.

Es ist ratsam, daß sich die of­
fiziellen Vertreter Washingtons die 
elementare Wahrheit zu eigen ma­
chen, nämlich, daß die sozialisti­
schen Länder eine militärische 
Überlegenheit der NATO nicht zu­
lassen werden. Mit seinem abenteu­
erlichen Kurs auf die Destabilisie­
rung der militärpolitischen Lage 
und mit seinen Plänen, neue'Mit­
telstreckenraketen in Westeuropa 
zu stationieren, erhöht Washington 
die Gefahr eines globalen Kern­
waffenkrieges und mißachtet die 
nationale Sicherheit seines eigenen 
Volkes.
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Interessante Reise

Museum
Dieses Museum ist erst vor kur­

zem in der Mittelschule Nr. 6 er­
öffnet worden. Die ersten Gäste 
waren natürlich die Schüler der 
eigenen Schule.

Olga Shiruchina nimmt den 
Zeigestock und beginnt ihre Er­
zählung etwa so: „Unser K1F ist 
10 Jahre alt geworden. Alle Ma­
terialien unseres KIF-Museums 
haben die jungen Internationali­
sten selbst zusammengetragen. Die 
erste Exposition heißt .Wladimir 
Iljitsch Lenin, sein Leben und Wir­
ken!’“

An einer großen Karte sind die 
bolschewistischen Organisationen 
und die „Iskra“-Gruppen ange­
merkt. Die jungen Internationali­
sten haben Fernreisen in^diese Or­
te unternommen. Per Post erhiel­
ten sie Dokumente aus Schu­
schenskoje, Minussinsk, Astra­
chan. Leningrad, Podolsk, Saratow 
und Riga. Viele Exponate erzählen 
über den Aufenthalt des Führers 
der Arbeiterklasse im Ausland. Der 
Stafettenwimpel wurde zum 100. 
Geburtstag W. I. Lenins in der 
DDR hergestellt und in allen 
Schulen der DDR gezeigt: jetzt 
wird er im neuen Museum der Völ­
kerfreundschaft von Koktschetaw 
exponiert. Auf einem Bücherregal 
sind Lenins Werke in mehreren

der Völkerfreundschaft
Sprachen ausgestellt.

über die Abteilung „Freund­
schaft der Sowjetvölker“ erzählt 
Tanja Rudenko. Hier gibt es ver­
schiedene Souvenirs, die die Schü­
ler aus den verschiedensten Uni­
onsrepubliken ihren Altersgenossen 
geschickt haben. Ein großes Album 
berichtet über die Reise der 
Koktschetawer Pioniere zu ihren 
Freunden in die ukrainische Stadt 
Beregowo.

Über die Freundschaft zwischen 
Menschen verschiedener Nationali­
täten berichtet Sweta Filippowa in 
der Abteilung „In einer einigen 
Familie“. Die jungen Sucher ha­
ben da sehr viel Materialien über 
die Neulanderschließer Kasach­
stans, die Helden der Sozialisti­
schen Arbeit des Gebiets Koktsche­
taw zusammengetragen. Hier se­
hen die Besucher auch die kasa­
chische Nationaltracht, die den 
Pionieren die Mitglieder des En­
sembles „Kökschetau" nach ihrer 
Gastreise nach Jugoslawien ge­
schenkt haben.

Gern bleiben alle Besucher in 
der Abteilung „Die Bruderländer 
des Sozialismus" stehen, wo Olga 
Wassilischina über die Brieffreund­
schaft mit den jungen Internatio­
nalisten aus Bulgarien, der Tsche­
choslowakei, der DDR, Polen und

Ungarn erzählt. Die Schüler aus 
dem sozialistischen Ausland schrei­
ben über ihr Schulleben und ihre 
Hobbys, tauschen gern Abzeichen 
und Briefmarken aus, gratulieren 
sich zu Feiertagen und fahren zu­
einander zu Gast. So weilten bei 
den Kasachstanern Thälmann­
pioniere aus der DDR-Stadt Ar­
tern. Jetzt fahren die Kasachsta- 
ner zu ihnen in die DDR.

Wer kann gleichgültig an sol­
chem Exponat, wie der Brief des 
ehemaligen Buchenwald-Häftlings 
an die KIF-Mitglieder vorbeige­
hen? Die Roten Pfadfinder aus der 
Schule Nr. 6 richteten an das Ko­
mitee der ehemaligen KZ-Häftlin­
ge in der DDR die Bitte, über den 
Friedenskämpfer Walter Bartel zu 
erzählen. Die Antwort kam so­
fort.

„Im Jubiläumsjahr von Karl 
Marx ist es uns, mit Hilfe unse­
rer Deutschlehrerin Erika Luka- 
schina gelungen, in Brieffreund­
schaft mit den Genossen aus der 
Parteischule Berlin zu treten“, er­
zählt die Exkursionsleiterin Sau­
resch Amrina. „Sie haben uns Fo­
tos von Marx und Engels und ein 
Buch über Marx geschenkt.“

Tamara MARTSCHENKO
Koktschetaw

Das Lenin-Museum in der Schu­
le Nr. 92 besuchen nicht nur die 
Schüler und ihre Eltern, sondern 
auch zahlreiche Gäste aus anderen 
Schulen und Dörfern. Für aktive 
Arbeit durften die Aktivisten des 
Museums Olga Schlotthauer, Swe- 
ta Semikina, Sascha Klaus und an­
dere Schüler der 7. und 8. Klasse 
eine Reise nach Moskau machen.

Wir hatten viel über Moskau ge­
lesen, uns viele Bilder mit Sehens­
würdigkeiten der Hauptstadt an­
gesehen. Endlich war es so weit. 
Unser Zug rollte in den Bahnhof 
ein. Ganz benommen von dem Ge­
danken, daß wir in Moskau waren, 
stiegen wir aus. Es war kurz vor 
Mitternacht. Moskau!

Unser erster Besuch galt natür­
lich dem Lenin-Museum und dem 
Mausoleum. An diesem Tag ging 
unser langersehnter Wunsch in Er­
füllung. Wir durften Lenin sehen. 
Voller Spannung betraten wir das 
Mausoleum. Ergriffen gingen wir 
die Stufen hinab, tief in die aus ro-

tem und schwarzegi Marmor ge­
staltete letzte Ruhestätte des Füh­
rers der großen Revolution. Wie 
lange hatten wir auf diese Minute 
gewartet! Nun standen wir vor 
Wladimir Ilijtsch Lenin. Viele Ge­
danken bewegten uns in dieser Mi­
nute. Ich weiß, es war Lenin, der 
den Menschen den Weg zur Be­
freiung von ihren Unterdrückern 
gezeigt hatte. Lenin war es, der 
die Dekrete über den Frieden und 
den Boden verfaßte. All das ist bei 
uns nun verwirklicht worden.

Lenins Ideen leben in den Köp­
fen der Menschen fort; man wird 
sie nie vergessen, so wie man Le­
nin nie vergessen wird. Täglich 
kommen Tausende Menschen aus 
allen Teilen der Sowjetunion und 
der ganzen Welt hierher. Die Men­
schen warten oft stundenlang in 
einer kilometerlangen Schlange, 
um Lenin zu sehen. Daran erkennt 
man ihre große Liebe zu Lenin, 
die Ehrung seiner Sache. Das alles 
beeindruckte uns sehr stark.

15 unbeschreiblich-schöne Tage» 
liegen nun hinter uns. Ohne Über­
treibung kann man sagen, daß die­
se Reise nach Moskau, die uns in 
Lenin-Stätten führte, für uns die 
schönste war. Wir haben viel ge­
sehen, gehört und gelernt. Wir be­
suchten auch den Kreml, das Ar­
beitszimmer W. I. Lenins.

Das Lenin-Museum unserer 
Schule besitzt bereits viel Material 
über das Leben und die Tätigkeit 
Lenins. Die erste Nummer der „Is­
kra“, die wir aus Leipzig bekamen, 
die vielen Bilder von dort schmük- 
ken die Wände des Museums, das 
hübsch angefertigte kleine Modell 
der Hütte in Raâliw. Man nennt 
sie das „Grüne Arbeitszimmer“ 
Lenins. In diesem sicheren Versteck 
schrieb Wladimir Iljitsch einige 
seiner Werke. Mit Recht sind die 
Pioniere und Schüler stolz auf ihr. 
Lenin-Museum.

Jakob WIRACHOWSKI 
Alma-Ata

Für junge Naturfreunde
!

Schützt die Waldbewohner!

Aus der Schulklasse- 
in die Arbeiterklasse

In Alma-Ata verlief der Monat 
der Berufsberatung unter dem Mot­
to „Ehre und Ruhm der Arbeit!“ 
Die Berufsschüler der Stadt stell­
ten den Schulabgängern 1983 ver­
schiedene Berufe vor. Die Zöglinge 
der Berufsschule Nr. 48, wo künfti­
ge Eisenbahner lernen, „beförder­
ten“ die Ansager und die Zuschau­
er mit einem symbolischen Zug in 
die „Stadt der Meister“.

In dieser „Stadt der Meister“ 
konnten sich die Oberschüler an­
sehen, was Bauleute bauen, was 
Textilarbeiter herstellen und so 
weiter. Sie bekamen eine Vorstel­
lung von 18 Berufen, die sie in ent­
sprechenden Berufsschulen erwer­
ben können.

Die Vorstellung begann im Pio­
nierpalast „Gani Muratbajew“ 
und wurde in den entsprechenden 
Betrieben fortgesetzt. Eine ganze 
Woche standen die Tore dieser Be­
triebe für die Oberschüler offen.

Die zweite Woche war dem Wett­
bewerb unter jungen Näherinnen, 
Drehern, Verputzern und Fahrern 
gewidmet. Diese Woche verlief un-

ter dem Motto „Deine Arbeit — 
deine Höhe!“

Klassenstunden und Komsomol­
versammlungen, Treffen mit Ar­
beitsveteranen und Bestarbeitern 
wurden in der dritten Woche 
durchgeführt. Sie verlief unter 
der Devise „Bei der Arbeiterklasse 
lernen und sich an ihr ein Beispiel 
nehmen!“

Die letzte Woche des Monats 
„Die Berufsschule ist die Kader­
schmiede der Arbeiterklasse!" 
brachte interessante Wettbewerbe 
in verschiedenen Sportarten zwi­
schen den Schülern der Berufsschu­
len und den Oberschülern sowie 
Abende und Treffen mit den Leh 
rern mit sich. Zu den Konferen­
zen wurden die Eltern der diesjäh­
rigen Schulabgänger eingeladen.

Im verflossenen Schuljahr haben 
2 900 Schulabgänger verschiedene 
Berufsschulen der Stadt bezogen. 
Im kommenden Herbst sollen 
wesentlich mehr sein.

Michail Zybin, Kommandeur 
einer An 24 aus Zelinograd ist 
schon 22 Jahre Zirkelleiter im Pio­
nierpalast „Juri Malachow“. An­
dreas Rechter, Sascha Beres- 
njak, Jura Borissjuk, Valeri Fate­
jew und Wladimir Senilow bauen 
unter seiner Leitung Flugzeugmo­
delle.

Foto: Jürgen österle

Wie schön ist es, an einem hei­
ßen Sommertag in der frischen 
Kühle des Waldes zu weilen, oder 
am Ufer eines sprudelnden reinen 
Baches zu sitzen.

Es ist gut bekannt, wieviel Nut­
zen die Vögel bringen, die die 
schädlichen Insekten vertilgen. 
Daher ist es die Aufgabe jedes 
jungen Naturfreundes, die Vögel 
und überhaupt die Umwelt zu 
schützen.

Der Naturschutz ist vor allem 
die Befolgung der Jagdregeln. In 
den Regeln steht klipp und klar, 
welche Vögel und Tiere unter 
Schutz stehen. Meistens sind es 
seltene Arten, die im Verschwin­
den begriffen sind und solche, die 
für die Wirtschaft und die Wissen­
schaft sehr nötig sind. Es sind vor 
allem Schwäne, die Weiswagen-, 
die Rothals- und die Schneegänse, 
die Eiderenten, die Kraniche, die 
Störche, Flamingos, Silberreiher, 
Adler und Falken. Sie sind in das 
Rote Buch eingetragen. Man darf 
nicht kleine Singvögel fangen, 
überall in der UdSSR ist es verbo­
ten, Nester auszurauben und sie 
zu vernichten. 1920 wurde

erste Astrachaner Schonrevier ge­
gründet. Heute zählt man auf dem 
Territorium unserer Heimat etwa 
107 Schonreviere und -gebiete. 
Dort ist das Angeln und Jagen 
überhaupt verboten, sogar das Aus­
holzen und Heumähen erlaubt 
man dort nicht, geschweige denn 
Bodenschätze zu gewinnen. Die 
Schonreviere spielen eine sehr gro­
ße Rolle bei der Erhaltungseltener 
Tier- und Vögelarten. Hier wer­
den sie auch künstlich gezüchtet.

In Nordkasachstan leben auch 
sehr viele Vogelarten. Die Lieder 
der Lerche und der Nachtigall sind 
besonders schön. Zu uns kommen 
Schwäne und verschiedene Wild­
enten. Es ist eine große Freude, 
sie zu beobachten.

Die Vögel sind unsere Freunde. 
Das weiß jedes Kind noch aus dem 
Kindergarten, aber leider gibt es 
noch Jungen, die mit der Schleu­
der ihre „Liebe“ zu den Vögeln 
bekunden. Unsere Aufgabe be­
steht darin, die Vögel vor solchen 
ungezogenen Jungen zu schützen. 

* Valentina GOMONOWA, 
Leiterin des Zoozirkels 

Petropawlowsk

Pässe
ausgehändigt

Zum erstenmal wurden wir 
Schüler der 10. Klasse von Lenin- 
skoje in den Dorfsowjet eingela­
den. Wir kennen ja alle dieses Ge­
bäude im Dorf, aber was sich da 
abspielte, ging uns bis jetzt nichts 
an. Diesmal war der Saal dort mit 
Blumen geschmückt. Hier hatten 
sich 16jährige versammelt. Der 
Vorsitzende gratulierte uns zum 
Eintritt in die Welt der Erwachse­
nen und händigte jedem das rote 
Büchlein — den sowjetischen Paß 
— aus! Nun sind wir erwachsene 
und vollberechtigte Bürger unserer 
Heimat. Herzklopfend nahmen wir 
die Pässe entgegen.

Lilli HOLZ

Buchheld wird 
zum Vorbild

Holger

Adresse: Moskau, Kreml
Die meisten Erinnerungsstät­

ten an Lenin besitzt Moskau. In 
dieser Stadt hat er fast 
Jahre ständig gelebt.

fünf

Moskau wird Hauptstadt

mitLenin war, zusammen 
Kampfgefährten und Familienan­
gehörigen, am 11. März 1918 ge­
gen 20 Uhr mit der Eisenbahn von 
Petrograd in Moskau eingetroffen. 
Die Sowjetregicrung und die zen­
tralen Institutionen wurden nach 
Moskau, ins Landesinnere verlegt, 
um ihren Schutz und die Arbeit im 
gesamten Lande besser organisie­
ren zu können. Am 12. März 1918 
sandje die Radiostation Moskau 
eine Extrameldüng, an die Haupt­
städte der Welt, in der es hieß: 
„Die Regierung der Föderativen 
Sowjetrepublik — der Rat der 
Volkskommissare — und das höch­
ste Machtorgan im Lande — das 
Zentralexekutivkomitee der So­
wjets der Arbeiter-, Soldaten-, 
Bauern- und Kosakendeputierten 
— sind in Moskau angekommen.
Adresse: Moskau, Kreml.“ Diese 

[Adresse würde von da an zum Sym-

bol der Sowjetmacht. Ende April 
bezog Lenin seine Wohn- und Ar­
beitsräume im Regierungsgebäude 
des Kremls. Die Räumlichkeiten 
sind heute noch so erhalten, als 
hätte sie Lenin gerade verlassen. 
Es sind drei kleinere Zimmer mit 
einer Küche, einem kleinen Vor­
zimmer, einem Badezimmer und 
einem Raum für die Hausgehilfin. 
Hier lebten Lenin, seine Frau Na- 
deshda Konstantinowna Krup­
skaja, Lenins Schwester Maria 
Iljinitschna Uljanowa und die 
Hausgehilfin Sascha. Die Räume 
sind spärlich möbliert, die Wände 
weiß getüncht. Alle Fenster haben 
Aussicht auf den Kreml-Platz. Der 
Tischkalender in Lenins Zimmer 
zeigt den 19. Oktober 1923 an. An 
diesem Tag war Lenin das letzte 
Mal in seiner Wohnung. Die »letz­
ten Lebensmonaie verbrachte er 
schwerkrank in Gorki bei Moskau.

Alexander ENGELS

Das Buch „Juri“ von
Puuk hat auf mich einen großen 
Eindruck gemacht. Es geht da um 
einen kleinen treuherzigen Jungen, 
der sehr früh verwaiste. Nun ge­
riet er zu seiner Tante, einer ro­
busten, geizigen und herzlosen 
Frau. Juri flieht und kommt in ei­
ne schlimme Gesellschaft. Aber 
dank den Schulkameraden, seinem 
Pionierleiter und dem Lehrer ge­
lingt es ihm, wieder ein guter Pio­
nier zu werden. Ich habe mir über 
dieses Buch viel Gedanken ge­
macht. Jetzt überprüfe ic|i stets 
meine Handlungen und sehe, wie 
wichtig es ist, aufrichtig und tap­
fer zu sein.

Valeri HOLZ,
4. Klasse 

Gebiet Aktjubinsk

David JOST

Was will ich 
einmal werden?

Hier liefen die Fäden zusammen

Direkt an Lenins Wohnung 
schließen sich die Arbeitsräume an: 
der Raum der Geschäftsführung 
des Rates der ' Volkskommissare,

danach der langgestreckte 
zungssaal des Rates der Volks­
kommissare, auf den Lenins Ar­
beitszimmer, das „Kabinett“, un­
mittelbar folgt. Das Kabinett hat 
noch zwei weitere Türen. Die eine 
führt in die Obere Telefonzentrale, 
das heißt, zu der im ersten Stock 
gelegenen, von der aus Lenin zu 
jeder Tages- und Nachtzeit mit 
Petrograd, Charkow und Smolensk 
über Direktleitungen sprechen 
konnte. Die andere Tür geht auf 
den Gang. Auf dem warteten auch 
die Besucher, wenn sic mit Lenin 
sprechen wollten. Ein Vorzimmer 
gab es nicht.

Im Arbeitszimmer liefen die Fä­
den aus dem ganzen Land zusam­
men. Von hier aus organisierte 
Lenin die Verteidigung der Revo­
lution gegen Weißgardisten und 
ausländische Eindringlinge, kämpf­
te er gegen Hunger und Kälte, und 
liier begann er einen Staat aufzu­
bauen, wie es ihn in der Geschich­
te noch nicht gegeben hatte.. Im 
Mittelpunkt des geräumigen, von 
Bücherwänden umsäumten Zim­
mers steht ein einfacher, grün 
überzogener Schreibtisch, eine

Tischlampe mit grünem Glas­
schirm, daneben zwei Kerzenstän­
der für die Zeit der Stromsperre, 
zwei Telefone, eine alphabetisch 
geordnete Liste der Kreml-Tele­
fonnummern. Vor dem Schreibtisch 
befinden sich ein länglicher Tisch, 
bedeckt mit einer dunkelroten Fla­
nelldecke, und vier Klubsessel für 
die Besucher. An einerWandseite 
ein Apparat für die direkte Ver­
bindung mit Petrograd. Am Ka­
chelofen hängt ein kleines Schild 
mit der Aufschrift „Rauchen ver­
boten“. Es wurde nach Lenins Er­
krankung auf Anweisung der Ärz­
te angebracht. Gegenüber dem 
Schreibtisch hängt eine alte Wand­
uhr. Sie zeigt 8 Uhr 15 Mjnuten, 
die Zeit, als Len' 
ber 1922 abends 
mer zum letzten

An alle
Hier im Kreml stellte das Zen­

tralkomitee der Kommunistischen 
Partei Rußlands am 26. April 1918 
unter Lenins Leitung fest, „daß die 
Periode der Machteroberung been­
det“ sei und „ein gründlicher Auf­
bau vor sich gehen“ werde. Lenin 
formulierte als wichtigste Aufga­
ben" die Organisierung einer rich­
tigen Verwaltung“ und der „konse­
quenten Durchführung der Be­
schlüsse der Sowjetmacht“. Als

in am 12. Dezem- 
sein Arbeitszim- 
Mal verließ.

bedeutendste und zugleich schwie­
rigste Aufgabe erwies es sich, die 
Herrschaft der Arbeiter und Bau­
ern zu sichern und zu entwickeln. 
Lenin mußte dafür ungeheuer viel 
Zeit und Arbeit aufbringen. Der 
Sekretär der Sowjetregie- 
rung und Lenins, die Ge­
nossin Lydia Alexandrow na 
Fotijewa (1881 —1975), schreibt: 
„Es gibt ungefähr 500 
veröffentlichte Briefe und Tele­
gramme Lenins zu Fragen der Ver­
teidigung des Sowjetstaates aus 
den Jahren 1918 bis 1922, die er 
unmittelbar an Fronteinheiten, an 
Partei- und Sowietorganisationen 
in über 97 Ortschaften des Lan­
des gesandt hat; darüber hinaus 
waren viele Direktiven ,An alle De- 
putiertensowjets’ oder ,An alle 
Gouvernements-Parteikomitees* ad­
ressiert.“

Der Arbeitstag Lenins in diesen 
Jahren umfaßte nicht selten 12 und 
mehr Stunden. Danach saß er oft 
nqch bis tief in die Nacht am 
Schreibtisch in seiner Wohnung, 
um theoretische Arbeiten zu ver­
fassen. Mehrmals in der Woche 
fuhr er in Betriebe, um gilt den 
Arbeitern und Bauern über die 
neuen, zu bewältigenden großen 
Aufgaben zu sprechen, oder er trat 
in Parteiversammlungen als Red­
ner auf.

Was will ich einmal werden? 
Weiß es noch nicht genau. 
Vielleicht werd’ ich Betriebe 
und Städte helfen baun.
Vielleicht steig’ ich verwogen 
in des Kosmos weiten Raum, 
das ist doch heutzutage 
der Kinder schönster Traum!
Ich weiß, will man erreichen 
sein langersehntes Ziel.
muß sein man kühn und tapfer, 
auch wissen muß man viel.
„Was willst du einmal werden? 
fragt jeder, groß und klein. 
Weiß nur, daß meiner Heimat 
ich nützlich möchte sein.

Wem möchtest 
du ähneln?

••
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Unsere Anschrift:
Ka3(ixcKaa CCP, 473027 r. UejiHHorpaii 
Hom CoBeTOB, 7-fi 9Ta>«, «<1>pofiH/iiiia(|)i>

ItLtfüNE: Chetredakteur — 219 09, stcllvertretendeChetredakleure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekrelär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda,Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische 
'Massenarbeit — 2-18-23, WirtschafKinformalion -2-17-55, Kultur — 2-74-26, kommunistische Erziehung —
2 56-15, Llteralur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11,Korrektur — 2 37-02, Maschinerischreibbüro — 2-50-57, 
Buchhaltung — 2-79 84

KORRESPONDENTENBUROS
Dshambul. Tel. 5-19-02
Karajjanda. lei. 54-07-67
Petropawlowsk. Tel. 6-52-26

Unter diesem A\otto führten die 
Jungkorrespondenten der Mittel­
schule Nr. 18 eine Umfrage durch. 
Viele Jungen und Mädchen schrie 
ben in warmen Worten über ihre 
erste Lehrerin, weil sie sie ja in 
die Welt des Wissens eingeführt 
hatte.

Lene SHELESNOWA,
Jungkorrespondentin aus der 

Schule Nr. 18
Karaganda
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